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    Wilde Vögel fliegen


    


    Axel ist ein scheuer Mann, der sich lieber mit Tieren als Menschen umgibt. Daher ist der Job als Vogelwart auf einer einsamen Insel genau das Richtige für ihn. Sein Paradies wird überraschend von einem Journalisten-Team heimgesucht. Für Axel der Horror und selbst als sich die Ankömmlinge als sympathisch erweisen, fühlt er sich bedroht …


    ***

  


  
    Tag 1:


    


    An diesem Samstag war Axel früher wach als sonst. Die Sonne kroch gerade über den Horizont, als er zwischen den Decken nach seinem Handy suchte und mit gerunzelter Stirn die digitale Anzeige anblinzelte. Noch nicht einmal sechs Uhr! Mit einem genervten Stöhnen warf er das Telefon zurück aufs Laken und zog sich die Decke über den Kopf. Am liebsten würde er die nächsten sieben Tage einfach verschlafen, bis der Spuk vorüber war.


    Seit Anfang März residierte Axel als Vogelwart auf Eidun. Der Job war für ihn die Erfüllung eines Wunschtraumes. Ganz allein mit der Natur und unzähligen Vogelarten, genau das liebte er über alles. Menschen vermisste er zumeist nicht. Ihm reichte es, dass einmal in der Woche Willi mit ihm redete, wenn der mit seinem alten Fischerboot Vorräte lieferte. Falls ihm doch mal nach Unterhaltung war, konnte er im Internet mit Studienkollegen chatten.


    Trotz der frühen Morgenstunde konnte Axel nicht mehr einschlafen, gab den Versuch schließlich auf und kletterte vom Hochbett. Dabei stieß er sich, wie so oft, den großen Zeh an der Schreibtischkante. Leise vor sich hin fluchend humpelte er zum Herd und setzte einen Kessel mit Wasser auf. Der nächste Gang führte vor die Hütte, eine Treppe runter in den Verschlag mit dem improvisierten Klo. Zum Glück regnete es nicht. Das hätte Axel die Laune endgültig verdorben.


    Als er das Holzhaus wieder betrat, meldete sich der Wasserkessel unter lautem Pfeifen. Er kramte einen Teebeutel aus der Vorratskiste, schnappte sich einen Becher und goss das kochende Wasser hinein. Anschließend nahm er am Schreibtisch Platz und starrte aus dem Fenster. Im ersten Morgenlicht glitzerte das Meer, als würden Millionen Edelsteinchen auf den flachen Wellen schwimmen. Von hier aus konnte er bis zur Kimme sehen und in genau diesem Moment tauchte ein Containerschiff in der Ferne auf. Es schob sich über die Kante, als würde es von unten heraufgetragen werden. Kein Wunder, dass die Menschen einst glaubten, am Ende des Meeres würde sich ein Randfall befinden.


    Axel löste den Blick von der Nordsee, klappte das vor ihm liegende Notebook auf und machte sich daran, die täglichen Beobachtungen einzutragen. Dieses Prozedere gefiel ihm. Wahrscheinlich war er ein heimlicher Bürokrat. Tabellen hatten ihn schon immer fasziniert, genau wie die Vogelwelt.


    Nachdem er seine Pflicht erfüllt hatte, öffnete er ein anderes Dokument. Sein privates Logbuch. Tagebuch wollte er es nicht nennen. Das klang zu spießig. Hier schrieb er seine Empfindungen nieder und manchmal hatte er den Verdacht, dass er damit seine Einsamkeit kompensierte. Es war eine Art von Zwiegespräch mit dem Notebook. Es half, seine Gedanken zu ordnen und Gefühle zu analysieren.


    Er hob den Teebecher an die Lippen. Kurz wanderte sein Blick wieder versonnen in die Ferne. Dann gab er sich einen Ruck, stellte entschlossen den Becher beiseite und begann zu tippen.


    „Es gefällt mir gar nicht, meine Hütte über eine Woche mit zwei Menschen teilen zu müssen. Ich mag nicht ständig reden. Außerdem ist es verdammt eng hier.“ Axel pausierte und schaute sich um. „Ich hoffe nur, dass das Wetter schön bleibt, sonst raste ich aus. Auf diesen paar Quadratmetern aufeinander zu hocken ist ein echter Alptraum. Manchmal ist es schon schlimm genug, mit mir selbst in einem Zimmer zu sitzen.“ Er seufzte, lehnte sich zurück und setzte erneut den Becher an. „Leide ich langsam an Klaustrophobie?“, schrieb er einhändig weiter. „Vielleicht sollte ich ein Zelt aufstellen oder einfach draußen in den Dünen übernachten. Aber nimmt man das innere Gefängnis nicht überall hin mit? Hoffentlich merken die Männer nicht, was für ein verkorkster Typ ich bin. Ich bete, dass sie nett sind, mir nicht wehtun und alles schnell vorbeigeht.“


    Puh! Axel sprang auf, um sich einen weiteren Tee zuzubereiten. Heute hatte er echt eine Schraube locker. Das musste an dem bevorstehenden Besuch der Medienfuzzis liegen. Eine Woche vor der Kamera, ständig einen Schreiberling am Bein. Er würde tausend Fragen beantworten müssen und sehr wahrscheinlich sahen die unerwünschten Besucher in ihm ohnehin nur einen Sonderling, der sich lieber mit Vögeln als Menschen umgab.


    Zurück am Schreibtisch schaute Axel sinnend auf den eben geschriebenen Text. Sollte er ihn besser löschen? Ach was! Das Notebook war passwortgeschützt, also würde niemand seine geistigen Ergüsse je zu Gesicht bekommen. Wenn die Saison vorüber war, würde er das ganze Dokument vernichten.


    Entschlossen klappte er das Notebook zu, schlüpfte in Jeans und Pullover, griff nach einer leichten Jacke und begab sich mit dem Becher in der Hand auf die Veranda. Wie immer wehte ein kräftiger Wind. Dank des schönen Maiwetters war er jedoch gut zu ertragen. Nachher, wenn die Sonne ihre volle Strahlkraft entwickelt hatte, würde es so warm werden, dass die Jacke überflüssig wurde. Axel lehnte sich gegen die raue Holzwand und beobachtete ein paar Lachmöwen, die scheinbar mühelos vor dem fast wolkenlosen Himmel schwebten. Die Nordsee befand sich noch auf dem Rückzug. In wenigen Stunden würde sie die Richtung wechseln und mit dem auflaufenden Wasser das Schiff mit den beiden Medienheinis aufkreuzen. Er seufzte, trank den Becher leer und trottete zurück in die Hütte. Ein ausgedehnter Erkundungsgang über die Insel würde ihn ablenken, bis Willis Boot in Sicht kam.


    


    Kurz darauf war Axel auf den Salzwiesen unterwegs. Stets darauf bedacht, keinem der vielen Gelege zu nahe zu kommen, wandte er sich in Richtung Meer und lief auf dem Sand die gerade mal zweieinhalb Kilometer bis zum Ende des Eilands. Erstes Highlight des Tages: Mit dem Fernglas entdeckte er einen Schweinswal.


    Während er langsam auf der anderen Seite der Insel nordwärts wanderte, beobachtete er ein paar Austernfischer. Ein Zug von Weißwangengänsen forderte für einen Moment seine Aufmerksamkeit, sodass er fast in ein Eiderentengelege getreten wäre. Das war ihm noch nie passiert! Verärgert über sich selbst legte er den restlichen Weg mit doppelter Achtsamkeit zurück.


    Es waren in diesem Jahr seine Vögel. Er behütete sie und kümmerte sich darum, dass sie unbehelligt ihren Nachwuchs großziehen konnten. Für eine Saison war er ein Vogelvater und das erfüllte ihn ständig mit Stolz. Er liebte diese besonderen Tiere, denen auf der Welt schon so viel Lebensraum genommen worden war. Hier, auf Eidun, gehörte ihnen alles, sogar irgendwie er.


    Die Zeit bis zum Eintreffen des Schiffes verbrachte er mit der stoischen Kartierung von Pflanzen. Nicht seine Lieblingsbeschäftigung, sie lenkte jedoch ab und musste auch getan werden. Apropos: Er sollte vielleicht mal wieder duschen. Wobei das Wort duschen nicht mit dem herkömmlichen Vorgang in Verbindung gebracht werden sollte. Auf Eidun war alles ein bisschen anders.


    Axel beendete die Kartierung und erklomm die Treppe zur Veranda. Nachdem er seine Gerätschaften in der Hütte abgestellt hatte, trat er erneut auf die Holzbohlen hinaus und tapste hinter die Behausung. Dort befanden sich zwei große Regentonnen sowie ein Waschbecken. Das eine Fass war fast leer, das andere noch bis zum Rand voll. Die Wassertemperatur ließ leider zu wünschen übrig, aber Axel war diesbezüglich nicht besonders empfindlich. Rasch legte er seine Kleidung ab, griff nach der Schöpfkelle und kippte sich einen Schwall über den Rücken. Gänsehaut breitete sich auf seinem Körper aus, der Wind kühlte zusätzlich. So schnell es ging, seifte er sich ein und spülte den Schaum mit drei weiteren Kellen ab. Das Gefühl sauber zu sein hob seine Laune um einiges. Er griff nach einem Handtuch, rubbelte sich rasch ab und schlüpfte in seine Klamotten. Anschließend wusch er sich die Haare, indem er sich über das Geländer der Veranda beugte und erneut die Schöpfkelle benutzte. Danach fühle er sich wie ein neuer Mensch. Wenigstens äußerlich. Innerlich erwartete er mit wachsender Anspannung die Ankunft der ungebetenen Gäste.


    


    Gegen zwölf Uhr konnte Axel Willis Boot in der Fahrrinne ausmachen. Er schnappte sich den Deichselwagen, der für den Transport der Vorräte diente, und ging los. Mit jedem Schritt wuchs der Knoten in seinem Magen. Er wollte keine Leute hierhaben. Leider besaß er keinerlei Handhabe, um den Besuch abzulehnen. Eine Reportage über die Insel würde Publicity und somit Spendengelder einbringen, die das Eiland dringend benötigte. Das wusste Axel zwar, aber auch diese Begründung konnte ihm die Sache nicht schmackhaft machen. Er wollte lieber allein hier sein. Punkt!


    Der weiße Rumpf des Schiffes kam immer näher. Willi rangierte das Boot mit dem üblichen Geschick durch das flache Fahrwasser, bis der Kiel auf Grund lief. Erst das auflaufende Wasser würde ihn wieder freisetzen, was in ungefähr sechs Stunden der Fall sein würde. Normalerweise genoss Axel die Zeit mit dem erfahrenen Mann, da er sicher sein konnte, dass dessen Aufenthalt zeitlich begrenzt war. Heute jedoch wünschte er jegliche Menschenseele zum Teufel. Entsprechend kühl fiel die Begrüßung aus.


    „Moin Axel“, rief Willi, wobei er eine Leiter von Deck herunterließ. „Alles klar?“


    „Ja, wie immer“, erwiderte Axel und stapfte zum Bootsrumpf, um dem anderen behilflich zu sein.


    Trotz seiner fast 60 Jahre war Willi flink und kräftig. Die Seeluft hatte seine Haut gegerbt, sodass sein Gesicht ein wenig Ähnlichkeit mit einem zerknautschten Lederball aufwies. Markenzeichen war sein häufiges Lächeln, welches Dutzende Falten in seinen Augenwinkeln erzeugte.


    „Deine beiden Gäste haben mir schon die Seele aus dem Leib gefragt.“ Willi lachte fröhlich. „Du wirst deine helle Freude an ihnen haben.“


    „Glaub ich auch“, murmelte Axel.


    In diesem Moment erschien ein Mann mit Vollbart hinter Willi, gefolgt von einem etwas kleineren Kerl. Beide trugen riesige Rucksäcke und schickten sich nach einem kurzen Nicken in Axels Richtung an, die wenigen Sprossen der Leiter hinunterzusteigen. Der betrachtete den Vorgang mit wachsender Nervosität. Nun war es also soweit. Die Männer wirkten nicht so unsympathisch, wie er befürchtet hatte. Beide machten im Gegenteil einen soliden und keineswegs überkandidelten Eindruck. Die Kleidung war angemessen und das Lächeln des Bärtigen, als dieser auf ihn zu stapfte, sehr einnehmend.


    „Hallo, ich bin Pavel Müller und das …“, er zeigte auf den anderen Mann, „… ist Laurenz von Silberberg. Lass dich von dem Titel nicht abschrecken.“, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu. „Lauri ist absolut erträglich.“


    „Dankeschön!“ Laurenz von Silberberg funkelte seinen Begleiter an und richtete dann die Aufmerksamkeit auf den Vogelwart. Irgendwie hatte er ein älteres Semester erwartet. Dieser Mann musste ziemlich jung sein, aber vielleicht täuschte das. Er trat auf Axel zu und streckte die Hand aus: „Ich bin Laurenz.“


    „Axel“, nuschelte dieser, ergriff die Hand und registrierte den angenehm warmen Händedruck. „Axel Feddersen“, sagte er deutlicher und probierte ein Lächeln. „Willkommen.“


    „Junge, komm mal her und hilf mir“, ließ sich in diesem Moment Willi vernehmen. Er schwenkte einen Kanister und die nächsten Minuten vergingen damit, die Bootsladung zu löschen. Sogar die beiden Medienmenschen packten tüchtig mit an, als würden sie ständig solche Arbeiten verrichten. Axels Vorurteile gerieten ins Wanken. Sollten die Männer vielleicht doch in Ordnung sein? Er beobachtete vor allem Laurenz, da Journalisten ihm per se überaus suspekt waren. Für ihn war das ein Menschenschlag, der sich sensationslüstern über das Elend anderer Leute hermachte, wie über eine köstliche Mahlzeit. Laurenz hingegen machte auf ihn den Eindruck eines ganz normalen Menschen.


    Nachdem das Boot vollständig entladen war, machte sich die Gruppe auf zur Hütte. Auch Willi folgte dem Tross, da sein Schiff noch ein paar Stunden trockenliegen würde.


    Der vollbeladene Wagen ließ sich nur schwer durch den tiefen Sand ziehen, weshalb Axel dankbar für Pavels Hilfe war. Normalerweise schaffte er das allein ganz gut, doch nun stapelte sich die dreifache Menge an Vorräten auf dem Wägelchen.


    


    Trotz des stetigen Windes war Axel schweißüberströmt, als die Hütte endlich vor ihm lag. Auch Pavels Stirn glänzte. Er wischte sich mit dem Handrücken ein paar Haare aus dem Gesicht, während er das Holzbauwerk musterte.


    „Und das hält, wenn hier landunter ist?“, erkundigte er sich mit deutlichem Argwohn.


    „Bisher schon“, gab Axel kühl Auskunft. „Ich lebe ja noch.“


    „Will mal nicht hoffen, dass du beim nächsten Sturm zu Fischfutter wirst“, witzelte Willi und nahm die Treppe in Angriff, wobei er sich einen der Kanister vom Wagen schnappte. Laurenz tat es ihm nach. Pavel griff nach einem Karton und folgte den beiden die Stufen hinauf. Axel bildete mit einer Tasche über der Schulter und einer Kiste auf dem Arm das Schlusslicht.


    


    Dank der vielen Hände war der Wagen schnell entladen. Die Vorräte stapelten sich nun auf der Veranda, da sonst in der Hütte kein Platz mehr gewesen wäre. „Hast du einen starken Tee für einen durstigen Seefahrer?“, fragte Willi. Er tappte zum Hochbett, unter dem eine schmale Pritsche als eine Art Bank diente. Ächzend ließ er sich auf das Holz plumpsen und streckte die Beine aus. Unterdessen stellte Axel Wasser für Tee auf, während die beiden anderen das Mobiliar musterten.


    „Ziemlich … spartanisch“, merkte Laurenz an, begab sich zu Willi und setzte sich zu ihm. Pavel nickte, hockte sich auf die Schreibtischkante und überließ somit Axel den Stuhl. „Hab nichts anderes erwartet“, meinte er trocken.


    Irgendwie wertete Axel das als Angriff auf seine Behausung und gab sich dementsprechend wortkarg. Willi bestritt die Unterhaltung ohnehin fast allein. Axel ließ die drei quatschen und machte sich lieber daran, die Vorräte in den vorhandenen Staumöglichkeiten unterzubringen. Auch wenn keine Sturmflut drohte und ein Regenschauer unwahrscheinlich war, wollte er das Zeug sicher verwahrt wissen.


    Unter dem Vorwand, noch ein paar Gelege überprüfen zu müssen, machte er sich nach ungefähr einer Stunde davon. Keine Ahnung, wie er eine ganze Woche das Gerede ertragen sollte. Ihm schwirrte schon jetzt der Kopf.


    


    Lange streifte er über die Insel, ließ sich vom Wind durchpusten und besuchte seine Vögel. Dabei verlor er die Zeit ganz aus den Augen.


    Als er zur Hütte zurückkehrte, kam ihm Willi entgegen. Das Wasser würde sein Schiff bald freispülen. Er verabschiedete sich mit den Worten: „Halt die Ohren steif, Junge!“ Axel würde sie sich wohl eher zuhalten müssen, aber das wollte er Willi nicht auf die Nase binden, daher antwortete er mit einem schlichten: „Bis nächste Woche.“


    


    In seinem Heim sah es aus, als wäre eine Kolonie Fotografierwütiger eingezogen. Pavel kauerte auf dem Boden und sortierte diverse Kameras, während Laurenz auf der Bank lümmelte und mit einigen Aufnahmegeräten spielte. Axel blieb in der Tür stehen und stöhnte innerlich. Vorbei war’s mit Ruhe und Abgeschiedenheit. Die zwei blickten auf wie ertappte Schuljungen und sammelten schnell ihren Krams zusammen, um ihn sorgsam in den Rucksäcken zu verstauen.


    „Entschuldige die Unordnung“, murmelte Pavel, während er vorsichtig seine Sachen in die große Tasche stapelte. Er linste zu Axel hoch. „Ich hab Hunger. Soll ich was Schönes kochen?“


    Irgendwie hatte Axel ihn genau so eingeschätzt, wohl wegen seines Bauchansatzes. Er nickte gnädig und machte einen großen Schritt über das Gepäck hinweg, um zum Schreibtisch zu gelangen. Es war wohl an der Zeit, das Organisatorische zu klären. Axel sank auf den Stuhl und räusperte sich.


    „Hinter der Hütte auf der Veranda ist eine Waschgelegenheit. Bitte sparsam mit dem Wasser umgehen. Die Tonne füllt sich nur bei Regen und der ist im Moment nicht in Aussicht.“ Er schöpfte Atem und machte weiter: „Auf das Bett da oben passen zwei Leute, die Bank reicht nur für einen. Ich schlage vor, dass ihr beiden euch das obere Bett teilt und ich schlafe unten.“


    Seine Besucher wechselten einen kurzen Blick und Laurenz verriet: „Pavel hat Höhenangst. Er kann nicht da oben schlafen.“


    „Dann tauschen wir. Du und ich schlafen oben, Pavel unten.“ Die Idee gefiel ihm nicht und das ließ er die zwei auch spüren, indem er einen ätzenden Tonfall anschlug. „Das Klo ist auf halber Treppe. Ich hoffe, das bereitet keine weiteren Probleme.“


    Pavel zog verletzt die Schultern hoch. Sofort tat ihm sein zickiges Verhalten leid, aber er hatte keine Lust sich zu entschuldigen. Die beiden waren ungefragt und uneingeladen in seine Privatsphäre eingedrungen, das sollten sie spüren. Wenigstens ein bisschen.


    „Ich … ich koch mal was“, stammelte Pavel schließlich, rappelte sich vom Boden hoch und schob seinen Rucksack unter das Bett, damit wieder mehr Bewegungsfreiraum zur Verfügung stand. Laurenz beobachtete Axel indessen mit zusammengezogenen Augenbrauen. Ihm war anzumerken, dass er dessen Verhalten missbilligte. Scheiß drauf! Axel wollte keine Freunde fürs Leben gewinnen, sondern nur diese Woche überstehen. Übertrieben gelassen wandte er sich dem Notebook zu und klappte den Deckel hoch.
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    Laurenz räusperte sich, bevor er sich neben den jungen Mann setzte. Er spürte die Ablehnung, die von Axel wie Hitzewellen ausstrahlte. Nicht wenige der Menschen, die er bislang porträtiert hatte, waren anfangs ähnlich zurückhaltend gewesen. Gerade diejenigen, die sich in die Einsamkeit der Natur zurückzogen, fühlten sich oft bedrängt, manche sogar regelrecht bedroht. Mit Grauen erinnerte er sich an einen Leuchtturmwärter auf Sylt, der feindselig und so einsilbig auf ihn reagiert hatte, dass er sich von einer Kollegin hatte ablösen lassen. Ihr weiblicher Charme hatte das Problem aus der Welt geschafft. Bei Axel hatte er das Gefühl, zu ihm durchdringen zu können, wenn er es behutsam anging. In diesem Fall ein Glück, dass sie aus gesetzlichen Gründen nur zu zweit auf die Insel kommen durften und auf Tontechnik und Beleuchtung verzichten mussten. Schon mit drei Mann war diese Hütte völlig überfüllt und Axel mehr als genug gefordert.


    „Was machst du im Moment?“, fragte er interessiert. Das brachte ihm einen skeptischen Blick ein, woraufhin er lächelnd die Hände hob. „Keine Kamera. Wir fangen erst nach dem Essen richtig an, mit Aufnahmen von der Insel, wenn das okay für dich ist. Natürlich machen wir draußen keinen Schritt ohne dich, wir wurden sorgfältig eingewiesen. Jeder Quadratzentimeter soll unbeschädigt bleiben, wir wollen weder Flora noch Fauna stören.“ Nicht einmal solch ein Sondergewächs wie dich, dachte er bei sich. Axel nickte, starrte stoisch auf den Laptop, doch er wirkte bereits entspannter.


    „Ich werte gerade eine Tabelle aus“, murmelte Axel. „Windrichtung und –stärke. Ob das Einfluss auf das Aufkommen und Verhalten der Rastvögel hat. Gibt viel, was wir lernen können.“ Er zog unbehaglich die Schultern hoch, vermutlich unsicher, ob er Laurenz langweilte.


    „Genau das wollen wir erfahren“, ermutigte dieser ihn. Es half beinahe immer, die Leute auf ihrem Spezialgebiet zu triggern, um das Eis zu brechen. Je mehr man sich für das interessierte, dem sie ihr Leben verschrieben hatten, desto leichter bekam man Zugang zu ihrem wahren Ich. Das war es, was Laurenz faszinierte: Menschen und ihre Geschichten. Dieser Moment, wenn Kameras und Mikrophone vergessen wurden, wenn er hinter die Fassaden blicken und spüren durfte, was den Mensch vor ihm antrieb, welche Leidenschaft er besaß … Die großen Sensationsstorys reizten ihn dabei weniger. Natürlich war es wichtig, Prominente, Politiker, die großen Denker ihrer Zeit zu porträtieren. Oder Opfer von Krieg, Gewalt, Verbrechen aller Art. Aber das war keine Kunst, es war leicht, solche Dramen aus sämtlichen Richtungen zu beleuchten. Die Helden des Alltags hingegen, da musste man sich behutsam annähern, um das Besondere an ihnen einzufangen und zum Leuchten zu bringen. Dieser Aufgabe hatte Laurenz sich verschrieben und er freute sich darauf, Axels Licht zu finden. Der junge Mann gefiel ihm. Mitte zwanzig müsste er sein, wenn er sich richtig an das Dossier erinnerte, das man ihm über Eidun und den diesjährigen Vogelwart gegeben hatte. Axels dunkelblondes Haar war gerade lang genug, dass man es mit beiden Händen zerwühlen konnte, wenn man wollte. Graue Augen, die je nach Lichteinfall bläulich oder silbern aufleuchteten und das schmale Gesicht dominierten. Gleichgültig, wie scheu und geistesabwesend Axel dreinblickte, allein diese Iriden würden bei den Zuschauern gut ankommen. Der Bartschatten stand ihm, er gehörte zu den Typen, die mit einem Drei- bis Fünftagebart attraktiv wirkten. Im Gegensatz zu ihm, wenn er sich seine Stoppeln nicht täglich rasierte, sah er aus wie ein Penner.


    Laurenz beugte sich etwas vor und studierte die Daten, die Axel in eine Tabelle eintrug.


    „Das mach ich täglich“, sagte der junge Mann, wobei er schon weniger widerwillig klang als zuvor. „Das Klima hat gewaltigen Einfluss auf alle Lebewesen, darum gehört das mit zu den wichtigsten Beobachtungskriterien eines jeden Naturforschers.“


    Er begann mit steigendem Enthusiasmus über Windrichtungen, Tiefdruckgebiete und Temperaturschwankungen zu dozieren und erzählte, dass er darüber auch seine Bachelorarbeit schreiben wollte – eine Beobachtung des Brutverhaltens verschiedener Zug- und Gastvögel, unter anderem der in Deutschland seltenen Spornammer, unter Berücksichtigung klimatischer Daten.


    Das alles überstieg seinen Horizont, doch Axels Stimme war tief und besaß einen angenehmen Klang, darum war Laurenz regelrecht enttäuscht, als Pavel ihnen zurief:


    „In zwei Minuten ist das Essen fertig. Linseneintopf, wenn’s recht ist, die Herren!“


    Eines musste man Pavel lassen, er konnte wirklich ausgezeichnet kochen. Der deftige Eintopf schmeckte grandios und auch Axel langte kräftig zu. Er schien sonst eher der Typ zu sein, der Essen als lästige Pflicht betrachtete, die es mit möglichst wenig Zeitverlust zu bewältigen galt. Nach ausufernden Kochorgien sah die winzige Kochnische jedenfalls nicht aus. Weiterhin blieb er scheu und wortkarg, reden war offenkundig nicht sein Ding, wenn er nicht gerade dozierte. Nun, das machte nichts. Laurenz würde dafür sorgen, dass in der Dokumentation Axels Taten für ihn sprachen und er selbst die Lücken füllte; und Pavel würde mit der Kamera zaubern, um mit Licht und Landschaft ein schönes rundes Bild abzuliefern. Er plauderte locker darüber, wie die Überfahrt gewesen war, unterhielt sich mit Pavel über die Eigenheiten von geräuchertem Speck. Der sprang prompt darauf an und erzählte von seiner Frau, die als Köchin in einem Vier-Sterne-Restaurant arbeitete und lockte Axel so in das unverfängliche Gespräch hinein. Sobald sie fertig waren mit Essen und gemeinschaftlichem Abwasch, wurde der arme Kerl allerdings wieder sichtlich unruhig und ließ den Blick unentwegt zur Kameraausrüstung schweifen.


    


    Am liebsten wäre er erneut rausgelaufen und hätte die beiden Typen in der Hütte hocken gelassen. Es war schlicht nicht genug Platz hier drinnen! Laurenz und Pavel mochten erstaunlich sympathisch sein, dennoch, es strengte ihn fürchterlich an, sich die ganze Zeit auf sie konzentrieren zu müssen. Alles was er wollte, war seine Ruhe. Wenn der Tag doch schon rum wäre … Diese Woche … Er hielt das nicht aus, auf keinen Fall! Er würde …


    „Schön ruhig bleiben, Axel, keiner tut dir was“, sagte Laurenz leise. Er grinste dabei nicht dämlich, so wie die Halbaffen in der Schule früher, bevor sie ihn …


    Puh, nicht dran denken. Die siebte Klasse hatte er zwei Mal machen müssen, nachdem er an der alten Schule unter dem Mobbing beinahe zusammengebrochen wäre. Es hatte harmlos angefangen. Axel war in Deutsch aufgerufen worden, eine Hausaufgabe laut vorzulesen. Dabei ging es um die Bildbeschreibung einer Frau, die Blumen in einer Vase arrangierte. Da er sich für Pflanzen interessierte und gerne im Garten seiner Eltern mithalf, hatte er die Blumen benennen können. Pascal, der Oberdepp der Klasse, hatte laut darüber gelacht, weil ein cooler Junge gefälligst keine Ahnung haben sollte, wie man Chrysantheme buchstabierte, geschweige denn, wie das Zeug aussah. Vom Oberdepp als uncool gebrandmarkt zu werden bedeutete, niemals mehr eine ruhige Minute haben zu dürfen. Sein Spind wurde aufgebrochen. Die Sporttasche geklaut. Saft über seine Bücher geschüttet und Tinte über den teuren Taschenrechner. Hefte, Stifte und alles Mögliche andere verschwanden, um zerstört wieder aufzutauchen. Jemand knackte sein Handypasswort und verschickte bescheuerte SMS an sämtliche Leute in der Kontaktliste. Bei Gruppenarbeiten wollten nicht einmal die Mädchen ihn dabei haben und versuchte ein Lehrer, ihn irgendjemandem aufzuzwingen, gab es irrsinnige Aufstände. Mit DEM DA wollte schließlich keiner was zu tun haben! Ein Glück, dass Facebook und Co. vor fünfzehn Jahren noch kein Thema waren, sonst hätte er sich vermutlich irgendwann von der Brücke gestürzt. Aber auch so wäre es beinahe eskaliert.


    Vier Monate lang hatte ihn die Klasse gemobbt, ausgelacht, gehänselt. Alle seine Freunde hatten sich gegen ihn gestellt, weil niemand riskieren wollte, ebenfalls zum Opfer zu werden. Als sein Fahrrad zum zweiten Mal schwer beschädigt wurde, er immer häufiger den Unterricht schwänzte oder versuchte, krank zu Hause zu bleiben, hatten seine Eltern endlich kapiert, was los war. Nach kurzer Krisensitzung mit Schulleitung, Klassenlehrer und Schulpsychologen wurde er von der Schule runtergeholt und an einem anderen Gymnasium angemeldet. Der Wechsel mitten im Schuljahr war verdächtig, seine neuen Klassenkameraden hatten allerdings angenommen, er hätte etwas angestellt und sei deshalb geflogen. Axel konnte sich nicht erinnern, ob er auch nur mit einem von ihnen jemals ein Wort gesprochen hatte. Sie ließen ihn in Ruhe, er blieb sitzen und beim Wiederholen konnte er dann endlich richtig neu anfangen. Freundschaften schließen war ihm seitdem unmöglich, doch wenigstens wurde er niemals mehr gemobbt und auch an der Uni ließ man ihm seinen Frieden. Zu Pflanzen hatte er seit damals kein gutes Verhältnis mehr. Stattdessen waren Vögel zu seiner Leidenschaft geworden. Während der fürchterlichen Mobbingzeit hatte er oft stundenlang im Apfelbaum im elterlichen Garten gesessen und Vögel beobachtet. Vermutlich hasste er es deswegen auch so sehr, in Räumen eingesperrt zu sein. Draußen in der freien Natur konnte er wenigstens atmen.


    Oh Gott, wenn er an heute Nacht dachte … Mit Laurenz in einem Bett liegen, nicht genug Platz haben, nicht …


    „Axel? Alles klar?“


    Zwei Augenpaare musterten ihn besorgt. Mühsam atmete er durch und zwang sich ein Lächeln ab.


    „Alles klar, hm … Ich hab Sorge, mich blöd anzustellen …“


    Laurenz lächelte herzlich, ohne das geringste Anzeichen von Spott. „In ein paar Stunden wirst du die Kamera vergessen haben. Wenn du dich beim Erzählen verhaspelst, wird die Stelle später einfach rausgeschnitten. Ich habe zwei, drei ältere Dokumentationen mitgebracht, die Pavel und ich erstellt haben. Du kannst heute Abend da gerne mal reinschauen, damit du siehst, was am Ende rauskommen soll.“


    „Keine Angst, wir warten nicht darauf, dich bei etwas Peinlichem zu filmen“, versicherte auch Pavel und klopfte zärtlich gegen seine Kamera. „Wenn die Doku auf Sendung geht, werden sich sofort hunderte Leute auf den Vogelwartposten hier bewerben, versprochen.“


    „Okay …“ Wirklich überzeugt war Axel immer noch nicht, aber er wollte es hinter sich bringen. Er würde den beiden jetzt erst einmal die Insel zeigen, wie abgesprochen.


    


    [image: ]


    Sobald er an der frische Luft war, verschwand die Beklemmung. Er sog das salzige Aroma tief in seine Lunge und nahm die erste Treppe bis zu dem Absatz mit dem Klohäuschen in Angriff. Als er dort angelangte, überfiel ihn das plötzliche Bedürfnis, sich für sein Verhalten zu entschuldigen. Er wandte sich zu Pavel, der ihm unmittelbar folgte und sagte: „Es tut mir leid wegen dem Spruch.“


    Pavel zuckte gleichmütig die Achseln und erwiderte: „Mach dir keine Sorgen. Das hier ist für uns alle eine besondere Situation. Wenn meine Frau hier wäre, stünde schon lange ein Hubschrauber mit einem Therapeutenteam bereit, damit keiner von uns Suizid begeht. Also: Alles easy.“


    Axels Lippen verzogen sich zu einem zaghaften Grinsen. Langsam fand er Gefallen an Pavel und Laurenz schien auch ganz in Ordnung zu sein. Mit viel leichterem Herzen joggte er die restlichen Stufen herunter und wartete, bis die beiden anderen aufgeschlossen hatten.


    „Eidun ist momentan Brutgebiet. Seid also bitte überaus wachsam und bewegt euch vorsichtig“, bat er eindringlich. „Wir habe es hier mit teilweise sehr seltenen Vogelarten zu tun. Ich … hänge an den Tieren.“ Der letzte Satz kam sehr leise. Irgendwie schämte er sich für seine seltsame Manie, doch weder Pavel noch Laurenz schienen das ähnlich zu empfinden.


    „Keine Sorge“, beschwichtigte Laurenz und lächelte auf seine unglaublich sympathische Art. „Wir haben Respekt vor deiner Arbeit und jeder von uns hat so sein … Steckenpferd.“ Bei den letzten Worten zog er kurz die Mundwinkel nach unten, glaubte Axel zumindest zu erkennen. Was das bedeutete würde ihn schon interessieren. Hatte ein so offen wirkender Mann wie Laurenz ein finsteres Geheimnis? Eine Passion, die es zu verstecken galt? Ihm kamen mehrere Möglichkeiten in den Sinn, allen voran das Sammeln von Briefmarken.


    Der Rundgang dauerte länger, als Axel angenommen hatte. Alle naslang hielt einer der Gäste an und fragte etwas. Insbesondere die Salzwiesen weckten Laurenz‘ Interesse. Axel ließ sich hinreißen und dozierte: „Diese Teile von Eidun werden regelmäßig von Wasser überflutet. Daher müssen die Pflanzen elementaren Kräften Widerstand leisten. Gleichzeitig bieten sie für viele Vogelarten ein Brutgebiet ...“ Er redete sich in Rage, bis er merkte, dass die beiden Männer glasige Augen bekamen. Sofort hielt er inne und entschuldigte sich: „Puh! Das war wohl ein großes Maß an Überinformation.“


    „Es war mehr, als mein kleines Gehirn in einem Schwung verarbeiten kann“, gab Pavel verschmitzt schmunzelnd zu und schubste Laurenz an, der sich beeilte zuzustimmen: „Wir sollten das in kleinen Stücken in den nächsten Tagen besprechen. Ich ahnte nicht, dass ein derart karg wirkendes Eiland so viele Funktionen hat.“


    „Karg?“ Axel runzelte die Stirn. „Die Insel ist ein einzigartiges Biotop mit unzähligen Möglichkeiten für seltene Spezies, sich fern der Menschen zu entfalten. Das ist doch nicht karg.“ Erst als er die Worte ausgesprochen hatte, fiel ihm deren Zweideutigkeit auf. Irgendwie traf die Aussage auch auf ihn zu. Er beobachtete die Gesichter der beiden anderen, konnte aber nichts anderes als Zustimmung darin finden.


    „Ich bin schon jetzt überzeugt, dass die Reportage von hier ein voller Erfolg wird“, meinte Pavel und setzte mit Unschuldsmiene hinzu: „Können wir weiter? Ich muss mal und hab Durst.“


    Der infantile Spruch sorgte dafür, dass die Gruppe unter verhaltenem Gelächter weitermarschierte. Nachdem die Inselspitze umrundet war, blieb Pavel zurück und rief plötzlich: „Hey! Was ist das denn? Guckt mal, was ich gefunden habe!“ Er beugte sich über eine kleine Ansammlung von Strandhafer und wies aufgeregt auf ein ovales Ding. „Das … das sieht aus, wie ein …“ Axel war als Erster zur Stelle und starrte einen Moment das schlichte Hühnerei an. Laurenz tauchte hinter ihm auf, schaute verwirrt auf das Ei und zog die Stirn kraus. „Waaah! Ihr solltet mal eure Gesichter sehen!“ Pavel freute ich wie ein kleiner Junge und wieherte los, dabei hieb er sich auf die Schenkel.


    Laurenz bückte sich, hob das ovale Ding hoch und schüttelte den Kopf. „Dafür hast du heute Morgen dein Frühstücksei eingesteckt“, bemerkte er trocken und warf Axel einen entschuldigenden Blick zu. „Manchmal geht es mit ihm durch.“ Der wusste nicht, ob er lachen oder böse sein sollte. Pavels Freude, ihnen einen Streich gespielt zu haben, überwog schließlich den Anflug von Ärger. Er grinste und schnappte sich das Ei. „Damit ist mein Frühstück gesichert“, sagte er lässig und schob es in seine Tasche.


    


    Am Ende des Rundganges blieb Laurenz auf halber Treppe zurück. Er verzog sich in das Kabuff mit dem Eimer, während Axel vor Pavel die letzten Stufen empor kletterte. In der Hütte kam es Axel für einen Moment totenstill vor, nachdem der Wind die ganze Zeit das Schweigen übertönt hatte. Er grub das Ei aus der Tasche, legte es neben dem Notebook auf dem Schreibtisch ab und blickte zu Pavel, der sich schwer auf die untere Pritsche fallen ließ.


    „Tut mir leid. Mein Gag war wohl doof.“ Pavel seufzte tief. „Ich bin ein Töffel.“


    „Schon okay“, erwiderte Axel gelassen. Es war überraschend angenehm gewesen, erstmals nicht allein über die Insel zu wandern. Die Gesellschaft der beiden Männer bedrängte ihn nicht so arg, wie befürchtet. Er begann sogar, Gefallen daran zu finden.


    „Boah! Bin ich müde.“ Pavel gähnte und streckte sich ausgiebig, wobei sein T-Shirt hochrutschte. Er kratzte sich ungeniert den Bauch und murmelte: „Nimm uns einfach nicht so ernst. Laurenz und ich machen solche Sachen schon lange. Und stoß dich nicht daran, dass er anders ist. Er würde dich niemals anfassen, wenn du es nicht …“ Er stockte, seine Augen wurden riesengroß und sein Kiefer blieb auf halber Strecke hängen. „Scheiße! Das hast du niemals von mir!“, flüsterte er hektisch und wirkte plötzlich hellwach. „Bitte! Versprich mir, dass du kein Wort darüber verlierst! Laurenz ist zwar geoutet, trägt seine Neigung aber nicht wie eine Flagge vor sich her.“


    Axel schüttelte insgeheim über sich selbst den Kopf, dass er nicht gleich darauf gekommen war. Briefmarken? Laurenz war kein Sammler von kleinen Papierstücken mit Druck und Stempel darauf. So wie er ihn inzwischen einschätzte, nach Pavels Indiskretion, sammelte er ganz andere Dinge. Laurenz‘ Charme nach zu urteilen, dürfte sein Bettpfosten mit zahlreichen Kerben zurückliegender Eroberungen geschmückt sein. Axel lächelte grimmig.


    „Keine Sorge“, meinte er nach außen hin kühl. „Ich weiß von nichts.“


    „Danke“, nuschelte Pavel und ließ den Kopf hängen. „Er ist ein prima Kerl. Ich mag ihn als Freund. Bitte, vergiss einfach, was ich gesagt habe.“


    Axel nickte und sein Blick fiel auf das breite Hochbett. Eben noch war er entspannt gewesen und hatte der Nacht mit Gelassenheit entgegengeschaut. Nun war eine neue Bedrohung in sein geliebtes Heim eingebrochen: Laurenz‘ Präsenz in unmittelbarer Nähe. Sollte er doch lieber auf einer Luftmatratze unter der Hütte das Risiko eingehen, über Nacht fortgeweht zu werden? Vielleicht besser, als mit etwas konfrontiert zu werden, zu dem er – in jeder Hinsicht! – nicht bereit war.


    „Hui! Ist das windig!“ Laurenz stürmte herein, knallte die Tür zu und entledigte sich seiner Jacke. „Ehrlich gesagt ist das Klo etwas gewöhnungsbedürftig.“


    „Mist! Da muss ich auch noch hin“, brummelte Pavel, erhob sich schwerfällig und stapfte durch die Hütte, wobei er Axel unauffällig einen warnenden Blick zuwarf. Die Tür klappte hinter ihm ins Schloss, schwere Schritte tappten über die Veranda und die Treppe hinunter.


    Die nachfolgende Stille legte sich schwer auf Axels Gemüt. Mit einem Mal war er in Laurenz‘ Gegenwart befangen. Es gefiel ihm gar nicht, ein Geheimnis bewahren zu müssen. Am liebsten hätte er es gleich zur Sprache gebracht, wagte das jedoch nicht. Er wollte Pavel keinesfalls in den Rücken fallen.


    „Wenn du nichts dagegen hast, würde ich mich gern in die Falle hauen.“ Laurenz trottete zum Hochbett und ließ sich auf die Bank darunter plumpsen. „Die frische Luft macht mich echt fertig.“


    „Das gibt sich mit der Zeit“, murmelte Axel, drehte ihm den Rücken zu und holte unter der Spüle eine Wasserflasche hervor. Hinter ihm raschelte Kleidung. Während er die Flasche an die Lippen setzte, versuchte er erfolglos die Bilder, die bei den Geräuschen zwangsläufig hochkamen, aus seinem Schädel zu vertreiben. Laurenz war außerordentlich attraktiv und sein Körper sprang sofort auf das Kopfkino an.


    „Irgendwie habe ich gerade das Gefühl, als hätte ich etwas falsch gemacht“, erklang hinter ihm Laurenz‘ Stimme. „Die Stimmung ist gerade auf ein neues Tief gesunken.“


    „Quatsch!“ Ungewollt heftig stieß Axel das Wort hervor. „Das bildest du dir ein.“


    „Aha.“ Laurenz‘ Erwiderung hing eine Weile im Raum. Draußen hatte es stark aufgefrischt. Windböen rüttelten mittlerweile an den Fenstern. Ein flüsterndes Pfeifen machte die Stille erträglich. Axel schaute über die Schulter, um herauszufinden, ob Laurenz inzwischen im Bett war. Der saß jedoch in T-Shirt, Pants und Socken auf der Pritsche und wackelte mit den Zehen.


    „Du weißt es“, murmelte er, hob den Blick von seinen Füßen und fixierte Axel. „Bin ich in deinen Augen nun ein Perverser?“ Seine Miene war glatt und zeigte nicht, was er wirklich fühlte. Axel drehte sich ganz herum, verschraubte die Flasche und schüttelte langsam den Kopf.


    „Wer bin ich, dass ich über dich richten kann?“, fragte er leise. „Außerdem ist es mir egal, ob jemand auf Männlein oder Weiblein steht.“


    „Ooookay“, meinte Laurenz gedehnt, beugte sich vor und zupfte die Socken von seinen Füßen. „Dann legen wir das Thema zu den Akten.“ Er raffte seine Kleidung zusammen, holte den Rucksack unter der Bank hervor und stopfte die Sachen achtlos hinein. Anschließend kramte er aus einem Seitenfach eine Zahnbürste nebst -pasta hervor und schob die Tasche zurück unter die Pritsche. „Ich hoffe, ich darf hier drinnen Zähneputzen.“ Er schaute erst zur Spüle und danach zum Fenster. „Keine zehn Pferde bringen mich heute noch einmal vor die Tür.“


    „Selbstverständlich“, murmelte Axel, stellte die Flasche weg und trat einen Schritt beiseite, um Laurenz vorbei zu lassen. In diesem Moment klappte die Tür auf und Pavel fegte herein. Mit ihm drang ein Schwung kalter Luft durch die Öffnung. Axel wurde gegen Laurenz gedrückt und musste sich an dessen Schulter abstützen, damit er nicht der Länge nach hinknallte. Die verdammte Hütte war einfach zu eng für drei Männer. „Sorry“, nuschelte er, fand das Gleichgewicht wieder und zog die Hand so schnell zurück, als hätte er sich verbrannt.


    „Nichts passiert.“ Laurenz‘ Blick, mit dem er Axel streifte, kühlte um einige Grade ab, auch wenn seine Stimme neutral klang. Er trat an die Spüle und schnappte sich einen Becher.


    „Tut mir leid. Der Wind …“ Pavel verriegelte die Tür und zuckte die Achseln. „Hoffentlich hält die Hütte dem Sturm stand. Nicht, dass wir uns morgen auf hoher See befinden.“ Er tappte zur Pritsche, wobei er die Jacke auszog. Unbefangen befreite er sich im Sitzen von der restlichen Kleidung und kramte einen Schlafsack hervor. Seine Klamotten rollte er am Fußende zu einem Bündel zusammen, mummelte sich ein und seufzte tief. „Nacht“, brummelte er und schloss die Augen.


    Axel starrte die ganze Zeit aus dem Fenster, ohne jedoch wirklich etwas wahrzunehmen. Er spürte noch Laurenz‘ Körperwärme als leichtes Kribbeln an seiner Handfläche. Es war eine Ewigkeit her, dass er auf einen Mann so heftig reagiert hat und es war damals dumm für ihn ausgegangen. Auf keinen Fall würde er eine Wiederholung riskieren.


    Unterdessen hatte Laurenz seine Zahnhygiene beendet. Er tapste zum Bett, legte die Utensilien auf dem Schreibtisch ab und erklomm die drei Stufen zur oberen Liegefläche. Das alles, ohne Axel eines Blickes zu würdigen. Der hätte in diesem Moment nichts lieber getan, als sich so wie er war auf dem Fußboden einzurichten. Leider war das überhaupt keine Option, da einer der Männer bestimmt in der Nacht hinausmusste. Der Platz reichte einfach nicht. Man würde über ihn stolpern.


    Schweren Herzens drehte er seinen Gästen den Rücken zu und stieg aus den Klamotten. Die kurze Überlegung, eine Jogginghose hervorzukramen, war da, wurde aber gleich wieder verworfen. Laurenz war schließlich kein Ungeheuer und selbst wenn, würde ihn ein Stück Stoff mehr nicht aufhalten können.


    Axel knüllte sein Kleiderbündel auf den Stuhl, wusch sich, putzte rasch Zähne und kletterte im schwindenden Licht des Tages die Leiter empor. Laurenz hatte sich ganz an die Wand gedrängt, sodass für Axel ausreichend Liegefläche blieb. Zudem war er in einen Schlafsack gehüllt. Axel streckte sich aus, zog die Decke bis zum Kinn und starrte nach oben. Dank der Dachneigung blieb genug Raum, als dass er sich beengt fühlen konnte. Laurenz‘ Gegenwart ließ die Dimensionen jedoch schrumpfen. Leichte Klaustrophobie presste Axels Lunge zusammen und er musste sich zwingen, tief und ruhig zu atmen.


    „Soll ich auf dem Boden schlafen?“, erkundigte Laurenz sich leise mit der unglaublichen Feinfühligkeit, die er bereits früher am Tag bewiesen hatte.


    „Nein. Es geht schon“, flüsterte Axel. „Schlaf schön.“


    „Du auch“, murmelte Laurenz und wälzte sich auf die andere Seite, sodass er seinem Bettgenossen den Rücken zuwandte.


    Noch lange stierte Axel ins Dunkel, bis ihm die Augen zufielen.


    


    

  


  
    Tag 2:


    


    Über Nacht hatte sich der Sturm gelegt. Erste Sonnenstrahlen drangen durch die Fenster und tauchten den Raum in diffuses Licht. Noch bevor Laurenz die Augen öffnete, nahm er einen ungewohnten Duft wahr. Sehr herb und verführerisch. Er spürte ein Kitzeln an der Nase, klappte die Lider hoch und entdeckte einen wirren Haarschopf direkt vor sich. Axel hatte sich im Schlaf an ihn gekuschelt.


    Laurenz schätzte die Breite des Bettes auf ungefähr eins zwanzig, womit klar war, dass zwei ausgewachsene Männer sich im Schlaf berühren mussten. Irgendwie hatte die Art, auf die Axel sich an seine Brust drängte, hatte etwas Schutzsuchendes an sich. Er wäre gern noch so liegengeblieben, aber seine Blase drückte. Um aus dem Bett zu gelangen, würde er sich über seinen Nachbarn wälzen müssen. Keine gute Idee. Er pustete in Axels Haare.


    „Wach auf“, flüsterte er leise, um Pavel nicht zu wecken, auch wenn den fast nichts aus dem Schlaf holen konnte.


    „Mhm?“, machte Axel, veränderte die Position ein wenig und schlief mit einem zufriedenen Seufzer weiter.


    Es blieb Laurenz also nicht anderes übrig, als ihn vehement wegzuschieben, wobei er darauf achten musste, dass er Axel nicht versehentlich aus dem Bett warf. Während dieser komatös weiter schlief, befreite Laurenz sich mühsam aus dem Schlafsack. Anschließend kniete er sich hin und krabbelte über den reglosen Körper hinweg. Es gelang ihm ohne Zwischenfall, die Leiter hinabzusteigen. Als er unten ankam, kreuzte sein Blick Pavels.


    „Morgen“, murmelte der. „Bist du okay?“


    Laurenz nickte, kramte seine Hose hervor und stieg hinein.


    „Er gefällt dir“, brummte Pavel. „Stimmt’s?“


    „Pscht!“ Laurenz legte einen Finger warnend an die Lippen.


    „Mein ja nur …“ Pavel schmunzelte, zwinkerte seinem Freund zu und wälzte sich auf die andere Seite.


    Laurenz trat auf die Veranda. Am Horizont zeugten ein paar zerrissene graue Wolken von der stürmischen Nacht, ansonsten versprach der Tag erneut schön zu werden. Die Sonne streckte ihre gierigen Fühler über die See und ließ einzelne Wellen silbrig glitzern. Es war ein unglaublich friedlicher und erhebender Anblick. Kein Wunder, dass Axel sich hier wohlfühlt, überlegte Laurenz, während er die Stufen zum Klohäuschen runterlief.


    Auf dem Rückweg rieb er sich fröstelnd über die bloßen Arme. Der Wind war schwach, dabei aber kühl. Er verwarf die Idee, die unbeobachtete frühe Morgenstunde für eine Dusche zu nutzen. Ihm erschien die Vorstellung, sich vollständig entkleiden zu müssen, im Moment barbarisch.


    Nach der erzwungenen Frischluftkur roch es in der Hütte unerträglich muffig. Die Ausdünstungen dreier Männer schwängerten die Luft mit allem anderen als Wohlgeruch. Laurenz rümpfte die Nase, zog sich einen Pullover über und öffnete ein Fenster. Sogleich drang frischer salziger Meeresduft in den winzigen Raum.


    Da er keinesfalls vorhatte, erneut über Axel hinweg ins Bett zu kriechen, machte er sich mit dem Gasherd vertraut und kochte Wasser auf. Unter den Vorräten fand er ein Glas Instantkaffee, rührte sich einen Becher davon an und trug ihn zum Schreibtisch. Die beiden anderen schliefen immer noch tief und fest. Nachdem er sich dessen vergewissert hatte, räumte er Axels Klamotten vom Stuhl und ließ sich darauf nieder.


    Eine Weile schaute er entspannt aus dem Fenster, trank Kaffee und ließ die Gedanken wandern. Pavel hatte recht. Axel gefiel ihm. Allerdings auf eine besondere Weise. Es war nicht sein attraktives Äußeres, was ihn anzog, sondern eher die zurückhaltende Art. Der Mann barg irgendein Geheimnis in sich, das Laurenz nur zu gern ergründen würde. Dabei dachte er jedoch nicht an die Reportage, es war persönliche Neugier. Sicher würde man sich in den kommenden Tagen noch näher kommen und vielleicht sogar richtige Freundschaft schließen.


    Mit dieser erfreulichen Aussicht im Kopf wandte er seine Aufmerksamkeit dem Notebook zu. Bislang war er es gewohnt, dass er stets mit irgendwelchen Recherchen beschäftigt war, daher begann er sich zu langweilen. Ob Axel etwas dagegen hatte, wenn er sich die Datenreihen der Insel mal anschaute?


    Laurenz warf einen Blick auf seine Zimmergenossen. Beide atmeten tief und gleichmäßig. Mit dem unguten Gefühl, etwas Verbotenes zu tun, klappte er den Deckel des Notebooks auf. Er beruhigte sein Gewissen damit, dass sich auf dem Computer ausschließlich naturkundliche Daten befanden und bewegte die Maus. Der Bildschirm wurde hell. Axel hatte sich nicht ausgeloggt und so hatte er vollen Zugriff auf sämtliche Dateien.


    Laurenz fuhr mit dem Mauszeiger über das Desktop, auf der Suche nach der Tabelle mit den Inseldaten. Als er eine Datei mit dem Namen Logbuch entdeckte, öffnete er sie in der festen Annahme, gleich Zahlenmaterial für seinen Wissenshunger zu finden.


    Statt einer Tabelle leuchtete ein Dokument auf und schon nach einer Zeile wurde ihm bewusst, dass es sich hierbei um das persönliche Tagebuch Axels handelte. Im ersten Impuls wollte er den Deckel runterklappen, doch perfide Neugier hielt ihn davon ab. Seine Augen huschten über die Worte, wobei er sich immer wieder mit einem kurzen Seitenblick überzeugte, dass er nicht beobachtet wurde. Am Ende des Tagebuches angelangt, schloss er das Notebook sehr leise und griff nach dem leeren Becher. Er schämte sich zutiefst, gleichzeitig hatte er das Gefühl, Axel ein wenig nähergekommen zu sein. Allerdings ohne dass dieser davon wusste. Das drückte dem Ganzen einen Stempel von peinlicher Schnüffelei auf. Laurenz seufzte leise und rieb sich mit einer Hand übers Gesicht. Er würde seine gesamte Professionalität aufwenden müssen, um die Woche heil zu überstehen, denn selbst wenn zwischen ihm und Axel so etwas wie Nähe entstünde, bliebe dieser immer noch ein Hetero.


    Wobei – näher gekommen war wohl kaum das richtige Wort dafür. Er wusste nun um Axels Gedanken, die sich größtenteils darum drehten, wie gut ihm die Einsamkeit tat. Wie glücklich er darüber war, mit sich selbst allein sein zu dürfen, sein Leben den Vögeln zu widmen und menschlichen Kontakt ausschließlich übers Internet zu pflegen. Am liebsten würde er Eidun nie mehr verlassen und schon nach zwei Wochen hatte er bedauert, dass sein Aufenthalt auf sieben Monate begrenzt war. Das alles gab Laurenz keine Antwort nach dem Warum. Es gab die Typen, die gerne mal eine Auszeit von der Zivilisation nahmen und sich in die Einsamkeit der Natur stürzten, wie in ein aufregendes Abenteuer. Das traf nach Laurenz‘ Meinung nicht auf ihn zu. Autistisch erschien ihm Axel auch nicht – er hatte einmal eine Doku über Asperger-Autisten gemacht, die häufig zwar in der Lage waren, selbständig zu leben, sich aber aufgrund ihrer emotional-sozialen Probleme am liebsten von anderen Menschen fernhielten. Axel zeigte weder auffällige Tics noch Schwierigkeiten, ihm in die Augen zu blicken und reagierte auch nicht empfindlich auf Berührungen. Zumindest nicht, bis Pavel ausplaudern musste, dass sich ein Schwuler auf diese Insel eingeschlichen hatte.


    Laurenz war sich sicher, dass er von Pavel geoutet wurde. Wie sonst hätte Axel es herausfinden sollen? Er warf einen resignierten Blick zu seinem Freund hinüber. Pavel war mit Gold nicht aufzuwiegen, ein wunderbarer, herzlicher und grundehrlicher Mensch. Gerade deshalb sollte man es vermeiden, ihm Geheimnisse anzuvertrauen. Er trug nun mal sein Herz auf der Zunge und vertraute Axel offensichtlich.


    Aus dem oberen Bett erklang ein leises Wimmern, gefolgt von Poltern. Laurenz wartete, doch Axel hatte sich offenbar nur umgedreht und schlief weiter – unruhig, er hörte unregelmäßige, hektische Atemzüge. Irgendetwas musste ihm zugestoßen sein. Wenn er daran dachte, wie schutzsuchend er sich im Schlaf an ihn gedrängt hatte … Im Moment bereute er, dass er nicht ins Bett zurückgekehrt war, auch wenn es natürlich die einzig richtige Entscheidung gewesen war.


    Distanz wahren, Laurenz von Silberberg!, ermahnte er sich in Gedanken. Professionalität. Das hatte er sich eben erst vorgenommen, richtig?


    Da auch Pavel begann, sich unruhiger zu bewegen, beschloss Laurenz, das Frühstück vorzubereiten. Die beiden würden bald wach werden. Wenn er sich jetzt noch entscheiden konnte, ob er sich darauf freute oder nicht …
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    Ausgerüstet mit seiner eigenen Kamera – es würde schließlich wenig nutzen, wenn nur Axel selbst die Vögel zu Gesicht bekam, darum fotographierte er Gelege und jeden Vogel, der ihm einen Grund dafür lieferte – seiner Brutvogelkarte und dem GPS-Gerät, führte er Laurenz und Pavel in die Salzwiesen hinein. Dreimal täglich wanderte er die Insel bei Niedrigwasser ab, um die vielfältigen Daten zu sammeln. Gestern Abend hatte er seine Pflicht nicht wie gewohnt ausgeführt, das musste er heute wieder gut machen. Mit leiser Stimme beantwortete er die Fragen, die Laurenz ihm zwischendurch stellte, ansonsten bewegte er sich so, wie er es sonst auch tat. Ohne das GPS würden sie sich in dem Labyrinth aus Prielen von teilweise überraschender Tiefe und der unübersichtlichen Dünenlandschaft selbst auf dieser winzigen Insel binnen kürzester Zeit verlaufen. Das konnte durchaus gefährlich werden, wenn man von der Flut überrascht wurde. Außerdem brauchte er das Gerät, um die Kartierungen punktgenau durchzuführen. Welche Vögel waren in welcher Anzahl vorhanden, das war die Kernfrage, um die sich seine Aufgabe drehte. Die Brutzeit war im vollen Gange, darum durften viele Bereiche der Insel gar nicht oder nur kurz betreten werden. Wie üblich gab es Ärger mit den Austernfischern, die es nicht leiden konnten, wenn man ihre Brutgebiete erkunden wollte. Pavel wirkte regelrecht verzückt von den wunderschönen Vögeln mit ihrem weißem Bauch und den schwarzen Flügelspitzen, er filmte die lautstark schimpfenden Tiere mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht. Laurenz konzentrierte sich hingegen auf alles, was Axel zu ihm sagte. Seine Fragen waren gut durchdacht und zeugten von Vorwissen, außerdem schien er sich mehr als gedacht von dem gemerkt zu haben, was Axel ihnen gestern erzählt hatte. Gemeinsam legten sie sich am Strand auf die Lauer, damit die Farbringe verschiedener Vögel erfasst werden konnten, was teilweise zur Geduldsprobe auswachen konnte. Man musste die Ringe an beiden Beine bestimmen können, um wirklich sicher zu sein und die Sichtung des Vogels weiterzumelden. Leider war die Unsitte, auf einem Bein zu stehen und das andere an den Körper zu ziehen, bei allen Piepmätzen weit verbreitet. Über das Beringungsprogramm gab es einiges zu erzählen, darum kamen keine peinlichen Schweigephasen auf. Ziehende Weißwangengänse, die zu tausenden unterwegs waren, boten ausreichend Spektakel, um sie alle drei zufrieden zu stimmen. Außer Vögel musste er zudem den Schiffsverkehr erfassen, Klima und Pflanzenwelt im Blick halten, angetriebenes Strandgut einsammeln, das den Tieren Schaden zufügen könnte und noch vieles mehr.


    Nach dem ersten Rundgang war Axel vollauf beschäftigt, seine Daten in den Computer einzupflegen, die gefundenen Ringcodes durchzugeben und seine Fotos zu sichten. Kurze Essenspause, und schon ging es wieder hinaus ins Freie. Er konnte zwischendurch tatsächlich vergessen, dass zwei Störenfriede wie Schatten an ihm hingen, und das Gefühl von Frieden und Freiheit genießen. Das war Eiduns Geschenk an ihn: Hier draußen, inmitten hunderttausender seiner gefiederten Freunde, gab es, keine unerwünschten Erinnerungen, niemanden, der ihm wehtun konnte. Keine Einsamkeit, wie er sie bloß unter Menschen verspürte …
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    Der Tag war anstrengend und verging wie im Fluge. Laurenz genoss es, wie Axel aufblühte, sobald er die Hütte verließ. Bei vielen Menschen, die er bis jetzt begleitet hatte, war es mühsam gewesen, sie innerlich erstrahlen zu sehen, oft genug gelang es gar nicht. Axel hingegen strahlte sofort, wenn er seinen Vögeln nah sein durfte. Egal ob es schlichte Möwen oder unglaublich seltene Arten waren, sie machten ihn glücklich. Das Reden bereitete ihm in diesen Momenten keine Mühe, Pavels und seine Anwesenheit störten ihn nicht. Eidun gab zudem auch alles, um sich von der besten Seite zu präsentieren: Sonne, Meer und Wolken schufen beeindruckende Atmosphäre, das Licht bezauberte, der sanfte Wind war angenehm und das Konzert der zahllosen Vögel – laute, leise, schrille, melodische, quäkende oder fiepsende Schreie und Rufe, hin und wieder Tschilpen von Singvögeln und alle denkbaren und undenkbaren Töne – verstummte nie.


    Erst als sie bei Sonnenuntergang die Tür der Holzhütte schlossen und gemeinsam Pavels Kochkünste genossen hatten, kam erneut jene merkwürdig gedrückte Stimmung wie am gestrigen Abend auf.


    „Ich chatte ein bisschen mit meiner Holden“, murmelte Pavel und verzog sich mit dem Laptop auf seine Schlafstätte. Axel blieb steif am Schreibtisch hocken, den sie verschoben hatten, damit sie zusammengequetscht auch zu dritt daran sitzen und arbeiten konnten. Das war vom Licht her ungünstiger und verringerte den Platz in der Hütte noch mehr, dafür stieß man sich jetzt nicht mehr so rasch die Zehen, wenn man vom oberen Bett herabkletterte. Da Axel alle Daten eingetragen und seine sonstigen Pflichten erfüllt hatte, schien er nicht zu wissen, was er nun tun sollte. Zum Schlafen war es Laurenz zu früh, obwohl er nach dem langen Tag durchaus müde war.


    „Soll ich dir eine der Dokus zeigen, die ich mitgebracht habe?“, fragte er schließlich. Auf ein knappes Nicken hin holte er seinen eigenen Laptop und klickte die Dokumentation über Leuchttürme an der Nordsee an, die er auf der Festplatte gespeichert hatte. Axel wirkte recht angetan und hörte ihm konzentriert zu, als Laurenz sich neben ihn setzte und immer wieder Details erklärte, die in dem Bericht nicht angesprochen wurden. Erst beim Abspann wurde ihm bewusst, wie nah sie einander waren. Er konnte die Hitze von Axels Haut spüren, die Bewegungen seiner Muskeln, da sie sich an den Schenkeln leicht berührten. Salzwasser, Kernseife und Axels ureigene herbe Duftnote mischten sich und umschmeichelten Laurenz’ Nase. Ihm wurde bewusst, dass er sich dringend von ihm lösen und eine entschuldigende Bemerkung über die Enge in dieser Hütte machen sollte, doch sein Körper verweigerte sich ihm. Sehr langsam wandte Axel den Kopf, blickte ihn mit seinen meeresgrauen Augen verträumt an …


    Er ist schwul, dachte Laurenz verwirrt. Kein Hetero würde ihn auf diese Weise anschauen. In diesem Moment zuckte der junge Mann zusammen und zugleich vor ihm zurück, mit einem orientierungslosen Ausdruck im schmalen, sonnengegerbten Gesicht.


    „Du wurdest verletzt“, flüsterte er, bevor er sich zurückhalten konnte. Axel nickte bedächtig, stand auf und torkelte auf die Tür zu.


    Laurenz blieb am Tisch sitzen und versteckte sich hinter dem Monitor. Auf gar keinen Fall wollte er Pavel ansehen, dessen forschender Blick er durch das Plastikgehäuse brennen fühlen konnte.


    Bleib fern von ihm!, dachte er, zwischen Entsetzen und Mitleid schwankend. Er hatte geahnt und gefürchtet, dass Axels scheue Art tiefere Gründe haben musste. Auf keinen Fall konnte ihm helfen. Nicht in den wenigen Tagen, die sie gemeinsam verbringen würden. Wenn er Axels Vertrauen gewann, würde er sich selbst dafür hassen, ihn nach dieser Woche allein lassen zu müssen. Wenn er einen Fehler machte – die wahrscheinlichere Variante – verletzte er ihn nur noch mehr.


    Zumal er selbst noch immer die Wunden leckte, die Martin ihm zugefügt hatte. Seine einzige längere Beziehung und große Liebe. Vier Jahre hatten sie zusammen gewohnt, während sie gemeinsam Journalismus studierten. Und von einem Tag auf den anderen haute der Bastard plötzlich ab. Am Morgen hatte er noch mit ihm geschlafen und von Liebe gefaselt, doch als Laurenz abends heimkam, waren Martins Sachen verschwunden. Nur ein Notizzettel lag auf dem Küchentisch, dass er bereits seit einem Jahr mit einem anderen Kerl rummachte und sich nun für den entschieden hatte.


    Das war jetzt sieben Jahre her. Die wahnsinnige Wut und Enttäuschung hatte Laurenz längst überstanden, aber seither keine Beziehung mehr haben wollen. Spaß für eine Nacht, wenn es dringend sein musste vielleicht auch für ein paar Tage; das musste reichen. Verliebt sein, wer brauchte das schon? Bei seiner Arbeit erlebte er wahrhaftige zwischenmenschliche Nähe, hatte Freunde wie etwa Pavel, für den er durchs Feuer gehen würde. Das genügte ihm, um zufrieden mit seinem Leben zu sein.


    Axel war niemand, der für ein, zwei Nächte herhalten konnte. Und das wollte Laurenz auch gar nicht.


    Abstand halten!, ermahnte er sich erneut. Freundschaft. Mehr durfte, mehr konnte es nicht werden. Laurenz ging sich waschen, machte sich fertig fürs Bett. Morgen würde wieder ein anstrengender Tag werden und dort oben konnte er peinlichen Gesprächen entkommen.


    


    Zu Axels grenzenloser Erleichterung lag Laurenz bereits im Schlafsack, als er zurück in die Hütte kam. Der Kerl war schon fast unheimlich mit seiner Empathie. Dass er sich selbst verraten hatte, nun, dass war vielleicht unvermeidlich gewesen. Bei dieser Enge blieben Berührungen nicht aus, sie konnten einander nicht entfliehen. Laurenz zog ihn wie magisch an, egal, wie sehr er sich dagegen sträubte. Wie sie da auf Tuchfühlung nebeneinander gesessen hatten … Seine tiefe Stimme hatte Axel regelrecht eingelullt. Für einen langen Moment hatte er gefürchtet, dass Laurenz ihn küssen würde. Hatte es gehofft, ersehnt, bei dem Gedanken innerlich geschrien vor Entsetzen. Und dann dieser Satz: Du wurdest verletzt.


    Einfach so. Der Mann blickte ihm in die Augen und las darin wie in einem Buch. Was Laurenz jetzt denken musste, war klar: Sexueller Missbrauch, Vergewaltigung, schwere körperliche Gewalt. Dabei hatte Axel nie in seinem Leben unter körperlicher Gewalt leiden müssen. Beim Mobbing in der Schule war er gelegentlich angerempelt, aber nie geschlagen worden. Und Jörg hatte ihn auch nicht geschlagen, geschweige denn missbraucht. Viel zu lange hatte es gedauert, bevor Axel endlich gewagt hatte, wenigstens vor sich selbst seine Homosexualität nicht mehr zu leugnen und seiner Sehnsucht nach zwischenmenschlicher Nähe nachzugeben. Jörg war ein netter Kerl gewesen. Kein Draufgänger, kein Partylöwe. Einige Jahre älter als er, sehr erfahren und verständnisvoll. Sie hatten sich in einer Bar kennen gelernt, miteinander Bier getrunken, sich unterhalten. Erst nach dem zweiten Treffen gab es den ersten Kuss, erst nach dem dritten war Axel zu ihm nach Hause mitgegangen. Sie hatten gekuschelt, geredet, waren im Bett gelandet. Jörg hatte sich nach kurzem Vorspiel durchaus Mühe gegeben, ihm das erste Mal angenehm zu gestalten. Es hatte nicht allzu sehr wehgetan und war insgesamt deutlich schöner gewesen, als Axel es je erhofft hätte. Doch danach …


    „Ich hätte es wissen müssen. Mit `ner verklemmten Jungfrau macht es echt keinen Spaß! Meinst du, das turnt mich an, wenn du mich die ganze Zeit ängstlich anglotzt? Du bist der letzte Loser! Dir ist ja nicht mal einer abgegangen. Was hätt’ ich denn noch machen sollen? Dich zwei Stunden lang streicheln, zwischendurch Händchen halten und anschließend die Tränchen wegwischen oder was? Wenn ich `n winselndes Weib haben will, such ich mir eins. Hau bloß ab, du Weichei, du blöde Tucke! Ich bin schwul, weil ich auf MÄNNER stehe!“


    Abwechselnd ausgelacht und beschimpft hatte er ihn, bis Axel es endlich geschafft hatte, seine Klamotten anzuziehen und zu fliehen. Die tiefe Demütigung brannte noch immer in ihm, obwohl so viele Jahre vergangen waren. Er wünschte verzweifelt, er könnte das alles einfach loslassen. Abhaken und mit dem Leben weiter machen. Das war unmöglich, darum hielt er sich fern von allen, ignorierte Signale, die ihm gelegentlich von anderen Männern gesendet wurden und konzentrierte sich auf ausschließlich auf seine Vögel. Wer brauchte Menschen, wenn es Sanderlinge, Rotschenkel, Strandpieper, Kampfläufer, Milane und Seeadler gab?


    Nur sein Körper kapierte mal wieder nicht, was er eigentlich wollte. Axel war schon vor langer Zeit zu der Überzeugung gelangt, dass bei ihm Körper, Geist und Seele jeweils verschiedene Sprachen besaßen und unfähig waren, miteinander zu kommunizieren.


    Mit langsamen Bewegungen wusch er sich, zog sich um. Pavel schenkte ihm ein Lächeln, das vermutlich aufmunternd gemeint war, obwohl es ihm eher mitleidig vorkam.


    „Ich mach gleich auch Feierabend. Ich hoffe, das Licht stört nicht?“


    „Nein. Gute Nacht.“ Irgendwie gelang es Axel, das Lächeln zu erwidern, bevor er nach oben kletterte. Laurenz hatte sich ganz an die Wand gedrückt und wandte ihm den Rücken zu. Irgendwie war das beinahe noch schlimmer als mitleidig belächelt zu werden. Mitleid wollte er garantiert nicht haben, ignoriert werden allerdings auch nicht. Wenn er bloß mal wüsste, was er tatsächlich wollte …
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    Laurenz hatte sich mit voller Absicht zur Wand gedreht, um Axel möglichst viel Freiraum zu lassen. Der Mann machte einen überaus verletzten und sensiblen Eindruck. Laurenz wusste, dass er es nicht sollte, aber er spürte den heftigen Drang, irgendwie mildernd auf Axels Kummer einzuwirken. Nur wie?


    Dazu müsste er erstmal wissen, wie er verletzt wurde. Genau das erforderte jedoch, näher auf ihn einzugehen, als er sich eigentlich selbst zugestanden hatte. Eine Zwickmühle! Laurenz seufzte innerlich und lauschte auf die Geräusche in seiner Umgebung. Die Leiter knarrte, dann senkte sich die Matratze. Er konnte kurz Axels Bewegungen hören, als dieser sich hinlegte und in die Decke wickelte. Danach drang nur noch das leise Surren von Pavels Notebook an sein Ohr, bis der es nach kurzer Zeit zuklappte und irgendwo abstellte.


    Bestrumpfte Füße tappten durch den Raum, Wasser lief. Danach erklang ein Schrubben von Borsten, als wenn Pavel Zähne putzte. Ach? Da hatte wohl Pavels Süße ein ernstes Wort gesprochen. Laurenz musste grinsen. Wieder tapsende Geräusche, Holz ächzte und Kleidung raschelte. Pavel schien sich auszustrecken, was ein schärferes Knacken erzeugte. Sein Umfang hatte in den letzten Jahren erheblich zugelegt. Hoffentlich hielt die Pritsche ihn bis zum Ende aus. Jemand schmatzte und gleich darauf erklang ein seichtes Schnarchen. Pavel besaß die bewundernswerte Eigenschaft, auf Kommando in Schlaf fallen zu können. Es war nicht das erste Mal, dass Laurenz ihn darum beneidete.


    


    Axel lauschte angestrengt. Warum er das tat, wusste er nicht. Er verstand im Moment ohnehin noch weniger als sonst, da die Nähe seines Bettnachbarn ihn ungemein verwirrte. Laurenz löste ein Kribbeln tief drinnen aus, ganz unten in seinem Bauch. Es fühlte sich an, als würde dort ein Nest von Ameisen darauf warten, ausschwärmen und auf Beutezug gehen zu dürfen. Nicht auszudenken, wenn er das zuließe. Er hatte sich mit seinem Leben eingerichtet und wartete nicht auf den Märchenprinzen, damit der ihn mit einem Kuss erweckte. So naiv war er nicht! Nicht mehr. Damals … damals hatte er daran geglaubt und die Wunde wütete seit Laurenz‘ Worten, als wäre sie frisch und nicht längst vernarbt.


    Bisher hatte Axel angenommen, darüber hinweg zu sein, aber die letzte Stunde hatte ihm diese Illusion komplett geraubt. Er hätte in der Vergangenheit wohl doch Hilfe suchen sollen. Ach nein. Lieber nicht. Lieber in dem Kokon verweilen, den er sich selbst gesponnen hatte. Oder war es kein Kokon, sondern ein Käfig?


    Wie wildgewordene Tennisbälle sprangen die Gedanken durch seinen Kopf. An Schlaf war nicht zu denken. Sollte er lieber aufstehen und noch eine Runde über die Insel drehen? Bisher hatte die Natur ihm Ruhe schenken können. Axel hob den Kopf, blinzelte zum Fenster und die Dunkelheit, die draußen herrschte, zog ihn nicht an. Dann lieber hier, nahe bei Laurenz, dessen unregelmäßiger Atem verriet, dass er auch nicht schlafen konnte.


    „Laurenz?“ Axel hätte sich am liebsten die Zunge abgebissen, doch nun war es zu spät. Sein Bettnachbar drehte sich um, wobei er unweigerlich näher zu Axel heranrutschte. Der Vollmond spendete genug Licht, dass er Laurenz‘ dunkle Augen erkennen konnte. Es lag kein Mitgefühl darin, sondern lediglich Interesse. Kein sexuelles, sondern echtes, freundschaftliches Interesse.


    „Ja?“ Die tiefe Stimme tippte gegen das Ameisennest und das verdammte Kribbeln verstärkte sich. Axel schluckte und flüsterte: „Meinst du, Pavel kann uns hören?“ Laurenz hob den Kopf, horchte und senkte die Wange wieder aufs Kopfkissen. Ein feines Lächeln glitt über seine Gesichtszüge. „Neben dem könnte jetzt eine Atombombe explodieren, es würde ihn nicht wecken.“


    Neid durchzuckte Axel, da Laurenz‘ Tonfall überaus liebevoll geklungen hatte. Laurenz und Pavel verband eine tiefe Freundschaft, die er in dieser Form nie erlebt hatte. Natürlich lag das nur an ihm. Wenn er offener wäre und weniger ängstlich, wäre alles viel leichter. Ob es ein Rezept dafür gab?


    „Hast du einen Freund … ich meine, einen Partner?“ Axel hatte keine Ahnung, woher der Mut für diese Frage plötzlich kam. Sie erschien ihm mit einem Mal wichtig. Gespannt lauschte er auf Laurenz‘ Atem.


    „Nein“, antwortete Laurenz nach ein paar Sekunden. „Nein, schon lange nicht mehr. Das ist aber okay für mich.“


    Laurenz‘ Stimme war Verbitterung anzumerken. Axel rückte instinktiv näher zu seinem Nachbarn und der legte zögernd einen Arm über die Decke, in die Axel eingehüllt war. Das war irgendwie okay. Es fühlte sich harmlos und gut an. Axel entspannte sich.


    „Du meinst … du bist gern allein?“


    „Lieber, als von jemandem nach Strich und Faden betrogen zu werden!“ Laurenz schnaubte. „Ich denke, ich habe meine Lektion gelernt.“


    „Aua“, murmelte Axel.


    „Das Leben ist eben kein Ponyhof“, flüsterte Laurenz. „Man wird verletzt und lernt daraus. In meinem Fall bedeutet das, dass ich lieber wechselnde Bekanntschaften habe.“ Er zauderte, bevor er weitersprach: „Was bedeutet es in deinem Fall?“


    „Ich mag nicht darüber reden.“ Axel kniff die Lippen zusammen.


    Eine Weile herrschte Schweigen, während Axel von seinem Bettnachbarn intensiv betrachtet wurde.


    „Falls du reden willst, ich höre dir zu und dein Geheimnis ist bei mir absolut sicher.“ Laurenz bewegte die Hand sachte an Axels Rücken auf und ab. „Es kann sehr befreiend sein, etwas auszusprechen.“


    „Mag sein“, wisperte Axel ohne Überzeugung, schloss die Augen und wahrscheinlich war es Laurenz‘ Nähe und dem Streicheln zuzuschreiben, dass er bald einschlafen konnte.


    


    Laurenz hingegen lag noch lange wach. Axels Zustand beschäftigte ihn mehr, als ihm lieb war. Der Mann hatte ihm gleich gefallen und mit jeder Minute in seiner Nähe wurde das Gefühl stärker. Anders als bei Martin spürte er eine besondere Verbindung, als wenn Axel und er irgendwie zusammengehörten. Irgendwann drehte er sich wieder auf die andere Seite. Axel seufzte, schlang einen Arm um seine Brust und schmiegte sich im Schlaf an ihn.


    


    

  


  
    Tag 3:


    


    Das Gespräch verfolgte Axel über den nächsten Vormittag. Laurenz hatte vielleicht recht. Wenn er nur endlich mit jemandem über die Sache reden könnte. Rausfinden, ob er wirklich so ein mieser Versager war. Gleichzeitig war das Ganze unsäglich peinlich und Axel sich absolut nicht sicher, ob er es überhaupt erzählen könnte. Was, wenn Laurenz ihn auslachte? Ach Quatsch! Das würde er niemals tun.


    Als sie mittags zur Hütte zurückkehrten, war Axel immer noch unsicher, ob er den Schritt wagen sollte. Stumm verspeiste er das Essen, das Pavel zubereitet hatte. Er war so in Gedanken, dass er hinterher keinen Schimmer hatte, was genau auf seinem Teller gewesen war.


    Während Pavel und Laurenz den Abwasch erledigten, aktualisierte Axel die Tabellen und führte das offizielle Logbuch. Zu seinem privaten Tagebuch war er seit der Anreise der beiden Männer nicht mehr gekommen. Mit einem Schulterblick vergewisserte er sich, dass sein Besuch beschäftigt war, bevor er das geheime Logbuch öffnete.


    „Laurenz zieht mich an. Ich kann nicht erklären, was es ist. Meine Haut brennt, wenn er mir nahe kommt. Bei Jörg war das anders. Ist es deshalb schief gelaufen? Oder bin ich wirklich frigide?“


    Rasch klappte er das Notebook zu, als Pavel an ihm vorbeitappte. Mit verlegen geröteten Wangen sprang er auf und fasste sich ein Herz.


    „Laurenz? Hättest du Zeit? Ich meine …“ Axel stockte und schaute zu Pavel. Was mochte der denken, wenn er mit Laurenz allein sein wollte? Sein Gesicht würde noch heißer.


    „Geht nur. Ich brauche eh eine Pause. Meine Knochen sind schon alt und die Beine lahm. Eher gesagt eines davon besonders.“ Pavel streckte sich mit einem Seufzer auf der Pritsche aus und faltete die Hände über seinem Bauch. „Weckt mich in einer Stunde“, meinte er gähnend und klappte die Augen zu.


    Laurenz liebte seinen Freund für dessen Feinfühligkeit, die dieser manchmal an den Tag legte. Er zwinkerte Axel zu, legte das Geschirrhandtuch zum Trocknen über die Spüle und strebte zur Tür. Axel schnappte sich eine alte Wolldecke und folgte ihm. Hintereinander stiefelten sie die Treppe hinunter, wobei Laurenz auf dem ersten Absatz einen Zwischenstopp einlegte. Axel breitete unterdessen die Decke nahe den Holzpfeilern der Hütte aus, war jedoch zu nervös, um sich hinzusetzen.


    Die Sonne knallte vom wolkenlosen Himmel. Der Wind trieb die Geräusche der zahlreichen Vögel heran. Ein Schwarm Wildgänse zog hoch oben vorbei. Ihr Geschnatter wirkte für einen Moment sehr laut, verklang aber schnell. Axel machte sich im Geiste eine Notiz, während er die Größe des Schwarms vorsichtig schätzte. Laurenz schlenderte herbei, die Hände lässig in die Gesäßtaschen der Jeans gestopft. Sein Blick war warm, was Axel etwas von der Anspannung nahm. Mit dem ihm eigenen Taktgefühl setzte Laurenz sich an den äußersten Rand der Decke, rupfte einen langen Grashalm aus und steckte ihn zwischen seine Lippen.


    „Muss schön sein, allein mit den Vögeln“, murmelte er versonnen, lehnte sich zurück und blinzelte in die Sonne.


    „Mhm“, machte Axel beklommen, hockte sich in größtmöglichem Abstand zu Laurenz und zog die Beine an, um die Arme darum zu legen. „Ich mag es jedenfalls“, nuschelte er und knotete die Finger ineinander.


    „Es gibt viele Dinge, die ich nur mit Pavel bereden kann, obwohl er nicht schwul ist. Als Freund ist er ein echter Hauptgewinn. Oft reicht es, wenn er nur zuhört.“


    Laurenz‘ tiefe, ruhige Stimme trug dazu bei, dass Axel Mut fasste. „Ich bin vielleicht frigide“, stieß er hervor und senkte die Stirn auf die Knie. „Oder wie man das bei Männern nennt.“ Schweigen. Als es Axel zu lange dauerte, linste er zu Laurenz rüber. Der erwiderte ohne eine Regung den Blick und kaute auf dem Grashalm. „Möchtest du mehr erzählen?“, fragte er sanft.


    Die komplette Geschichte mit Jörg sprudelte plötzlich aus Axel raus. Er verhaspelte sich vor Aufregung, bekam tomatenrote Ohren und starrte die ganze Zeit auf einen Fleck irgendwo vor sich. Laurenz unterbrach ihn nicht, sagte auch nichts, wenn er eine längere Pause einlegte. Als er geendet hatte, fühlte Axel neben tiefer Verlegenheit tatsächlich eine gewisse Erleichterung.


    „Darf ich einen Arm um dich legen?“ Laurenz richtete sich auf und warf den Halm achtlos weg. „Das hilft manchmal.“


    Axel nickte heftig und rutschte ein Stück auf ihn zu. Laurenz kam ihm entgegen und schlang einen Arm um seine Schultern. Sofort war die Welt ein freundlicherer Ort. Axel spürte Laurenz‘ Körperwärme und legte, wie magisch angezogen, die Wange an dessen Schulter.


    „Möchtest du darüber reden oder reicht es, es endlich losgeworden zu sein?“, erkundigte sich Laurenz.


    „Reden“, flüsterte Axel und lehnte sich noch näher an ihn. Laurenz atmete tief ein. Axels Duft nach Seife, Meersalz und Mann gefiel ihm. In Gedanken verfluchte er diesen Jörg, dass er Axel für lange Zeit in die Abstinenz getrieben hatte. Was hatte der Mann alles verpasst, nur weil er an den Falschen geraten war?


    „Du zweifelst an dir selbst, nicht wahr? Stattdessen solltest du Wut auf den ungeschickten Liebhaber entwickeln. Er ist schuld, nicht du.“


    „Ich gebe nie jemand anderem die Schuld an meinem Versagen.“ Axel hob den Kopf und guckte zum Horizont. „Das ist mir zu einfach. Außerdem bin ich wohl wirklich nicht besonders im Bett. Das ist eben so.“


    Laurenz streichelte Axels Schulter, zog ihn dabei noch näher und schlang auch den anderen Arm um den Mann. Sonst war er gewandt mit Worten, doch bei Axel fühlte er sich hilflos. Der war so sensibel, dass er befürchtete, ihn mit einem falschen Satz zurück in sein Schneckenhaus zu treiben.


    „Weißt du, um gut in Bett zu sein, muss man Übung haben. Das ist nichts, was einem in die Wiege gelegt wird. Mein erstes Mal war schrecklich.“ Axel hatte ihm immer noch das Profil zugewandt. Die Wange war so nahe, dass Laurenz kaum an sich halten konnte, so stark war der Wunsch, die bartstoppelige Haut mit den Lippen zu berühren. „Das zweite Mal war nicht besser und wenn ich mich richtig erinnere, fand ich erst viel später Gefallen an Analsex. Manche mögen es überhaupt nicht. Man kann auch auf andere Weise Sex haben.“


    Axel drehte so ruckartig den Kopf, dass ihre Nasen sich streiften. Ihre Augen waren nur Zentimeter voneinander entfernt und da war es erneut, dieses sehnsüchtige Schimmern in Axels grauen Iriden. Laurenz musste schwer schlucken und zwang sich, keine Bewegung zu machen. Es war Axel, der schließlich die Distanz überbrückte und zaghaft seinen Mund auf Laurenz‘ schmiegte. Hatten sich Lippen je so weich angefühlt? Laurenz‘ Lider schlossen sich automatisch, während er dem sanften Kuss nachspürte, als Axel sich schon wieder zurückgezogen hatte.


    „Tschuldige.“ Seine Stimme war rau und wackelte vor Verlegenheit. „Wahrscheinlich küsse ich sogar schlecht.“


    „Dann üb doch noch ein wenig an mir“, murmelte Laurenz verlangend und hielt die Augen geschlossen, weil er hoffte, dass dadurch sein Wunsch in Erfüllung ging.


    Die Lippen kehrten zurück. Natürlich war Axel unerfahren, was aber einen Teil seines Reizes ausmachte. Laurenz genoss die neugierige Zunge, das zögerliche Tasten und die zunehmende Verspieltheit, mit der Axel an ihm sein Können erprobte. Es war so anders, als die üblichen, verschlingenden Küsse, die er sonst bekommen hatte.


    Axel hatte sich ihm inzwischen ganz zugewandt. Eine Hand in Laurenz Haar gewühlt, schlang er seinen Arm um dessen Rücken. Sie fielen rücklings auf die Decke, dabei lösten sich ihre Münder voneinander. Staunend schauten sie sich an. Laurenz‘ Mundwinkel zuckten hoch und auch Axels Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln.


    „Wie war ich?“, fragte er heiser.


    „Für mich eine glatte zehn.“ Laurenz streichelte über seinen Arm. Obwohl all sein Blut in anderen Regionen steckte, musste er einen kühlen Kopf bewahren. Axel durfte sich nicht in ihn verlieben, genauso wenig, wie er das vorhatte. Es gab für sie keine gemeinsame Zukunft, dazu waren sie zu verschieden, außerdem glaubte Laurenz nicht an Liebe. Diesen Zahn hatte Martin ihm gründlich gezogen. „Hör zu, Axel“, setzte er vorsichtig an. „Das mit uns …“


    „Schon klar“, unterbrach ihn Axel und setzte eine ernste Miene auf. „Du willst dich nicht binden und für mich bist du nicht der Traumprinz, an den ich ohnehin nicht glaube.“


    „So ist es“, stimmte Laurenz zu.


    „Wir sind beide erwachsen“, redete Axel sich in Rage. „Wir können selbst entscheiden, was wir tun wollen oder nicht. Wenn ich dich bitte, mir zu helfen meine Ängste loszuwerden, dann ist das kein Heiratsantrag und du kannst natürlich ablehnen. Es ist nur so …“ Er geriet ins Stottern. „Bei dir … versteh mich nicht falsch, bei dir … kribbelt es. Ganz anders als bei … bei diesem Arschloch.“ Für eine Sekunde schloss er die Augen und atmete tief durch. „Ich könnte mir gut vorstellen, mit dir zu schlafen. Ich bin sogar jetzt total … scharf.“ Das letzte Wort kam nur noch gewispert und Axels Wangen färbten sich rosa.


    Der Freifahrtschein, der Laurenz gerade erteilt wurde, war zu verführerisch, als dass er hätte ablehnen können. Hinzu kam, dass sein Gehirn nicht wirklich in der Lage war, vernünftige Entscheidungen zu treffen. Er dachte aktuell mit dem Schwanz und der gab ein klares ‚Ja, aber bitte schnell‘ zur Antwort.


    „Es ist nur Sex“, warnte Laurenz, wobei seine Finger schon den Weg unter Axels Kleidung suchten. „Halt dein Herz fest.“


    „Als wenn ich mich in einen schrägen Vogel wie dich verlieben könnte“, brummelte Axel schmunzelnd.


    „Hör auf, von Vögeln zu reden, sonst wird meine Hose gleich nass.“ Laurenz lachte, fuhr mit den Fingern über Axels glatten Rücken und sein fröhliches Kichern erstarb zugunsten eines wollüstigen Stöhnens. „Oh Mann, ich bin verrückt nach dir.“ Er schnappte sich Axels Hand und platzierte sie auf seiner harten Mitte. „Fühl mal.“


    Innerhalb von Sekunden waren sie ab den Knien bis zu den Achseln entblößt. Laurenz‘ genoss das Gefühl, nackte Haut an seiner zu spüren. Ihre Lippen trafen sich erneut, diesmal für einen langen, nassen Kuss, während seine Hand zwischen sie fuhr und für Erleichterung sorgte. Danach war die Frage, ob Axel frigide war, geklärt. Mit einem verpeilten Grinsen streichelte Laurenz über seine Wange.


    „Das war ein guter Anfang, oder?“, flüsterte er mit trockener Kehle.


    „Finde ich auch.“ Laurenz betrachtete Axels Miene, die selige Erleichterung ausdrückte. Seine Augen strahlten und er machte den Eindruck eines Jungen, der ein neues Spielzeug entdeckt hatte. Laurenz konnte sich gar nicht sattsehen und ihm kam der Verdacht, dass er diesen besonderen Mann niemals über haben würde. In perfekter Verdrängungsmanier schob er den Gedanken weg und ermahnte sich, den Augenblick zu genießen. Ihnen blieben vier Tage, danach war Schluss. Das durfte er nicht vergessen.


    Nachdem sie sich mit ein paar Papiertaschentüchern gesäubert hatten, hob Axel die Decke auf und klemmte sie unter seinen Arm. Sein Blick wurde wieder unsicher, während sie zur Treppe liefen. An deren Fuße hielt er Laurenz am Arm zurück.


    „Darf Pavel etwas davon mitbekommen?“


    „Das wird kaum zu verhindern sein“, antwortete Laurenz schmunzelnd. „Du glaubst doch nicht, dass Pavel nicht merken wird, dass da etwas läuft. Ob er das allerdings gutheißen wird …“ Er zuckte die Achseln, beugte sich zu Axel und küsste ihn zart auf die Lippen. „Wie du sagtest: Wir sind erwachsen und wissen, was wir tun.“ Nach diesen Worten wandte er sich zur Treppe und stieg die Stufen hinauf.


    „Das hoffe ich auch“, hörte Laurenz Axel flüstern, auch wenn das nur für dessen eigene Ohren bestimmt war.


    Der Nachmittag verging wie im Fluge. Axel spürte einen für ihn völlig fremden Elan und immer, wenn sein Blick zu Laurenz wanderte, klopfte sein Herz ein bisschen schneller. Das Ameisennest war gewachsen und es kribbelte beständig in seinem Bauch. Sein ganzer Körper fühlte sich irre leicht an, als wäre er mit Helium gefüllt. Laurenz hatte ihm eine schwere Last von den Schultern genommen und dafür liebte er ihn. Kaum war der Gedanke zu Ende gedacht, kehrte etwas von dem Gewicht zurück. Er durfte den Mann nicht lieben.


    


    „Verflixt, Laurenz!“, schimpfte Pavel. Es war Abend geworden. Sie standen an der Treppe und Axel hatte vor ihnen die Stufen zur Hütte bereits hinter sich gelassen. „Wie kannst du nur? Axel ist schon jetzt total verschossen in dich.“


    „Quatsch! Der ist nur erleichtert“, wiegelte Laurenz mit schlechtem Gewissen ab. „Wir haben nur geredet.“


    „Klaaar! Und gefummelt, mindestens, wenn nicht sogar mehr. Ich hab Augen im Kopf.“ Pavel schnaufte und schüttelte den Kopf. „Ach, hör zu. Es ist nicht so, dass ich es dir nicht gönnen würde, aber der Kleine …“


    „Axel ist nicht klein“, warf Laurenz ein.


    „Stimmt.“ Pavel grinste und zog spöttisch eine Augenbraue hoch, wobei er seinen Freund von oben bis unten musterte. „Du bist mit wenigen Zentimetern Unterschied der Kleinste hier. Dennoch: Axel ist verdammt sensibel. Lass die Finger von ihm. Tu ihm und dir den Gefallen.“


    „Zu spät“, murmelte Laurenz, guckte zur Hütte hoch und entdeckte Axel auf der Veranda. Wie viel konnte er dort hören? Zum Glück trug der Wind die Worte wohl davon, denn Axel grinste und winkte. Laurenz hob automatisch die Hand und erwiderte die Geste. Wie sehr er Axels frisch erwachte Fröhlichkeit genoss. „Wir haben einen Deal. Es wird keine gebrochenen Herzen geben“, sagte er an Pavel gewandt.


    Der starrte ihn ein paar Sekunden schweigend in den Boden. „Dieser verfluchte Martin hat dich für alle Zeiten für die Liebe verdorben.“ Pavel schlug seine Pranke auf Laurenz‘ Schulter und drehte sich zur Treppe. „Muss kacken“, murmelte er und stapfte die Stufen hinauf.


    Laurenz grübelte, während er seinem Freund folgte und die letzte Treppe allein hochstieg. Martins Verrat lag immer noch wie ein Schatten auf seiner Seele, damit hatte Pavel recht. Entgegen Axel hatte er jedoch seinen Kummer geteilt und war somit darüber hinweg. Oder? Reichte es, mit einem Freund zu reden? Konnte ein Herz repariert werden, wenn es einmal zerbrochen war?


    Der Abend verlief ruhig. Pavel kochte, danach erledigten er und Axel den Abwasch, während Laurenz auf der hinteren Veranda seine Haare wusch. Anschließend verzog Pavel sich ins Internet, Axel füllte seine Tabellen und Laurenz machte sich Notizen. Die Stimmung war herrlich gelöst und die heimlichen Blicke, die Laurenz und Axel ab und zu tauschten, lockten bei Pavel lediglich ein Schmunzeln hervor.


    Er verkroch sich als Erster in der Koje und als sein Schnarchen kurz darauf erklang, beeilten sich auch Axel und Laurenz, ihre Schlafstatt aufzusuchen. Diesmal gab es keinen Abstand. Laurenz‘ Schlafsack diente als zweite Decke, die sie über die andere breiteten. In dem warmen Nest tauschten sie Küsse und schon bald streichelten sie aneinander. Unter Pavels Schnarchgeräuschkulisse ging das unterdrückte Stöhnen fast unter, als sie den Höhepunkt erreichten. An den Bäuchen von ihrer klebrigen Lust miteinander verbunden, fielen die Augen schnell zu und sie schliefen dem nächsten Tag entgegen.


    


    

  


  
    Tag 4:


    


    Das Wetter war über Nacht umgeschlagen. Axel wurde von dem harten Trommeln der Regentropfen auf das Hüttendach geweckt, dazu heulte der Wind mit einer Gewalt, die wenig Gutes ahnen ließ. Stürme konnten sich mit ausreichend Pech tagelang festsetzen … Er musste nachher die aktuellen Wetterkarten studieren, eigentlich hätte sich der Sonnenschein noch ein Weilchen halten müssen. Es war nicht allzu angenehm, bei Sturmböen und Regen draußen herumzulaufen, doch seine Pflichten musste er eben auch dann erfüllen, wenn es kalt und weniger kuschelig und romantisch auf Eidun war.


    Axel stolperte über seine eigenen Gedanken. Kuschelig und romantisch? Ja, zugegeben, es war großartig, in Laurenz’ Armen zu liegen. Vor allem, weil die Temperaturen in der Hütte empfindlich gefallen waren. Er schmiegte sich unwillkürlich enger an den wunderbar warmen Körper. Gegen kuschelig war nichts einzuwenden, oder? Und der Part mit der Romantik … Das war eine gedankliche Fehlzündung gewesen, sonst nichts. Denn selbst wenn – also, rein hypothetisch und nur mal angenommen – selbst wenn sie sich ineinander verlieben und echte Gefühle zulassen würden, in drei Tagen war Laurenz wieder fort. Er selbst würde hingegen noch zig Monate auf seiner Insel bleiben. So lange ließ sich keine Schwärmerei mittels Telefonaten und Emails aufrecht erhalten. Nicht, wenn ein paar Küsse und Kuscheln sowie einige nette Gespräche das Einzige waren, was sie miteinander verband. Sobald er Eidun verließ – allein bei dem Gedanken könnte Axel schon heulen, obwohl es noch lange dauern würde – kehrte er zurück an die Uni, um seine bis dahin bewertete Bachelorarbeit entgegenzunehmen. Für das danach gab es verschiedene Möglichkeiten. Er hatte bereits zu einigen Vogelwartstationen in ganz Deutschland Kontakt aufgenommen, weil er auf jeden Fall mit Studien in freier Natur weitermachen wollte. Für den Mastertitel fehlte ihm im Moment auf jeden Fall der Ehrgeiz und da er mit seiner Berufserfahrung auf Eidun etwas vorzuweisen hatte, würde es wohl auch so gehen. Sicher, man würde ihn weniger gut bezahlen, er hätte keine Chance auf interessante Angebote bei Feldstudien im Ausland. Aber Geld interessierte ihn sowieso kaum und er fühlte sich seiner Heimat verbunden.


    Nun, gleichgültig welchen Weg er einschlug, Laurenz würde wohl weiter durch die Weltgeschichte reisen und seine Dokumentationen drehen. Heute hier, morgen dort … Nein, wenn schon Romantik – wieder dieses Unwort! – oder sogar Liebe – Axel, du bist so ein idiotisches Weichei! – dann wollte er gefälligst eine richtige Beziehung. Mit einem Mann, der häufiger als zwei Mal im Monat nach Hause kam, um die Wäsche zu wechseln. Er wollte mit solch einem Partner die Abende gemütlich verbringen. Gemeinsam essen, sich gegenseitig vom Tag erzählen. Zusammen schlafen gehen. Sex haben oder auch nicht, kuscheln war schließlich auch schön. Morgens gemeinsam aufwachen. Wenn die Arbeit es erlaubte, etwas gemeinsam unternehmen …


    In etwa also, wie es jetzt gerade ablief.


    Laurenz regte sich im Schlaf und Axel konnte gerade noch ein tiefes, lustvolles Stöhnen unterdrücken, als ein Oberschenkel über seine pochende Erektion strich. Ihm war gar nicht bewusst geworden, wie scharf er mittlerweile war …


    


    Laurenz erwachte von dem überaus angenehmen Gefühl, dass sich Axels Unterleib an seinen presste. Sie hatten sich nach dem Spiel heute Nacht nicht wieder angezogen, sodass er ungehindert hitzige Haut und einen prachtvollen Ständer spüren konnte. Laurenz’ eigenes bestes Stück war ebenfalls deutlich munterer als er selbst, was ihn keineswegs störte. Er blinzelte, erhaschte einen Blick auf lächelnde, küssenswerte Lippen und strahlende Augen.


    Mmmh! Wenn das nicht mal lecker war … Mit einer Hand zog er Axel das winzige bisschen näher heran, das noch für einen hungrigen Kuss gefehlt hatte; mit der anderen griff er zwischen ihre Körper und massierte ihre aneinandergepressten Erektionen in einem langsamen, beinahe quälenden Rhythmus. Es war herrlich zu beobachten, wie sinnlich sich Axels Gesicht vor Lust verzerrte. Ein Hauch von Verblüffung lag in seinem Blick, wie auch bereits gestern, als sie im Freien geschmust hatten. Es schien ihm unfassbar zu sein, wie gut es sich anfühlte, von einer fremden Hand verwöhnt zu werden …


    Er ist in dieser Hinsicht ein unschuldiger Junge, ermahnte sich Laurenz. Axel hatte zwar von Küssen und Rücksicht und Vorspiel gesprochen, als er sein Desaster mit diesem Jörg beschrieb, aber so ganz konnte er es nicht glauben. Nicht, wenn sich der Ärmste danach für frigide hielt und Angst hatte, nicht küssen zu können. Axels Küsse waren der absolute Wahnsinn! Und er war unglaublich leicht erregbar. Jede Berührung, jedes zarte Streicheln wurde mit sichtbarem Genuss empfangen. So wie gerade – er hatte den Kopf weit zurückgebogen, die Lider waren geschlossen, die Lippen leicht geöffnet. Pure Ekstase strahlte von ihm aus, er wand sich, keuchte angestrengt, konnte sich offenkundig kaum noch daran hindern, laut zu stöhnen. Vermutlich hatte Jörg, dieser Scheißkerl, ihn grob angepackt und dreißig Sekunden wichsen plus zehn Sekunden fingern als ausgiebiges Vorspiel verkauft. Gelogen hatte Axel nicht, da war sich Laurenz sicher. Vielleicht waren seine Erinnerungen verklärt von der Überzeugung, selbst die Schuld an dieser Katastrophe zu tragen?


    Als er spürte, dass Axels Höhepunkt nur noch Sekunden entfernt war, ließ er ihn abrupt los. Erschrocken starrten ihn die verboten schönen Augen an, darum beeilte sich Laurenz, ihn mit zärtlichen Küssen zu beruhigen. Der Gedanke, dass er etwas falsch gemacht haben könnte, sollte gar nicht erst aufkommen. Nach rund einer Minute, als die Erregung bei ihnen beiden ein kleines bisschen abgeflaut war, machte er an derselben Stelle weiter wie zuvor, diesmal in einem harten, schnellen Rhythmus. Axels Schrei, als er regelrecht gewaltsam kam, erstickte er mit einem tiefen Kuss, während er ihm fast im gleichen Augenblick folgte.


    


    Pavel hatte ihr Liebesspiel verschlafen, er schnorchelte weiter friedlich unter ihnen. Laurenz genoss es, wie vertrauensvoll sich Axel an ihn schmiegte, noch immer ein wenig atemlos und zittrig nach dem Orgasmus. Sein schlechtes Gewissen hielt er dabei mühsam unterdrückt. Axel war kein Baby mehr, sondern ein erwachsener Mann. Ja, er war geprägt von miesen Erfahrungen mit der Menschheit. Aber er sehnte sich offenkundig nach Nähe, körperlich wie seelisch. Es tat auch ihm gut, was sie hier miteinander teilten. Axel vertraute ihm blind. Er würde ihn niemals betrügen, zweigleisig fahren, irgendetwas hinter seinem Rücken anstellen. Dazu war er selbst viel zu sehr darauf angewiesen, dass Laurenz nichts tat, was ihn verletzen könnte. Verdammt, warum fand er seinen Traummann ausgerechnet auf einer Insel, die er nur mit höchst amtlicher Genehmigung betreten durfte?


    Stopp, Stopp, böse Gedanken, weg damit! Ich helfe ihm. Ich gebe ihm den Glauben zurück, dass es Menschen gibt, die es gut mit ihm meinen. Den Glauben daran, dass er wertvoll und alles an ihm richtig ist. Er wird den Richtigen finden und ich bin derjenige, der es ihm ermöglicht.


    Wenn er sich dabei selbst half, den Glauben wiederzufinden, dass auch er eine glückliche, dauerhafte Beziehung haben könnte, war daran nichts auszusetzen.


    „Es tut mir leid“, murmelte Axel plötzlich. „Ich stelle mich an wie ein kleines Mädchen, richtig? Wenn dir das Gekuschel zu viel wird … Ich will gar nicht klammern … Ich war total passiv eben, ging nicht anders, ich …“


    Laurenz stoppte das hilflose Stammeln mit einem zärtlichen Kuss.


    „Ich mag das Kuscheln, das ist auch was für echte Kerle“, flüsterte er mit einem kaum unterdrückten Lachen in der Stimme. „Wenn es mir zu viel wird, steh ich auf, ganz einfach. Und es ist kein Zeichen von Schwäche, sich fallen zu lassen und einfach nur zu genießen, im Gegenteil. Ich danke dir für das Vertrauen, das du mir schenkst.“


    Sie küssten und streichelten sich weiter gegenseitig, bis Axel schuldbewusst zusammenfuhr und sich von ihm löste. Seine Aufgaben warteten auf ihn.


    Laurenz hingegen wartete sehnsüchtig auf die kommende Nacht. Vielleicht war Axel tatsächlich bereit, noch einen Schritt weiterzugehen?


    


    [image: ]


    Der Sturm war noch nicht gefährlich, trotzdem bat er Pavel und Laurenz, besser in der Hütte zu bleiben, während er nachschaute, wie es seinen gefiederten Freunden und deren Nestern bei dem Unwetter erging. Pavel machte in der Zeit Aufnahmen von schwarzen Regenwolken und sturmgepeitschtem Meer. Als Axel durchnässt bis auf die Haut, aber zufrieden mit den Sicherungsmaßnahmen der brütenden Vögel zurückkehrte, wurde auch er gnadenlos gefilmt. Allmählich gewöhnte er sich tatsächlich daran, dass ständig eine Kamera auf ihn gerichtet war und machte sich nicht mehr ununterbrochen Gedanken darüber, ob er gerade ein dummes Gesicht gezogen oder Unfug geredet hatte.


    Sobald er umgezogen, die nassen Klamotten aufgehängt und eine wunderbare heiße Tasse Tee für ihn zubereitet waren, vertiefte er sich in die Wetterkarten. Tatsächlich – ein Sturmtief hatte sich entgegen der Prognosen in ihre Richtung verlagert.


    „So ein verdammter Mist“, murmelte er. „Da kommt was richtig Fettes auf uns zu und wird uns wahrscheinlich länger beehren. Nicht auszuschließen, dass sich euer Aufenthalt um ein bis zwei Tage verlängern wird, sollte der Sturm zu stark ausufern. Dann kann nämlich niemand zu uns fahren, um euch abzuholen.“


    Laurenz sah bei dieser Aussicht gar nicht unzufrieden aus, worüber er sich sehr freute. Pavel hingegen … Axel drehte sich in seinem Stuhl, um ihn genauer betrachten zu können. Pavel war merkwürdig still heute, verzog immer wieder das Gesicht, wenn er aufstand. Im Moment wirkte er erschöpft und für einen Mann von gerade mal 35 Jahren erschreckend alt.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragte Laurenz besorgt, der seinem Blick gefolgt war.


    „Hm, mein Bein …“ Pavel rieb mit schmerzlichen Ausdruck über die rechte Wade. „Hat gestern schon etwas wehgetan, seit heute Morgen ist es schlimmer.“


    „Ich hab Aspirin hier, wenn du möchtest“, bot Axel an, doch Pavel winkte ab.


    „Geht schon. Ich leg mich was hin, wenn ihr nichts dagegen habt.“


    „Hör zu, mach mal keinen Unfug, okay?“, sagte Laurenz. „Du hast es gehört, schlimmstenfalls sitzen wir hier mehrere Tage fest, wenn der Sturm ernst machen sollte. Wenn du da einen Arzt brauchen solltest …“


    „Ach was.“ Pavel lachte, ein bisschen zu laut, wie Axel fand. „Ich hab mir wahrscheinlich was gezerrt und die Seeluft macht mich sowieso immer müde. Und ich hab … nun ja …“


    „Spuck’s aus.“ Laurenz verschränkte die Arme vor der Brust in einer Geste, die zeigte: Ich werde nicht aufgeben, bis ich alles weiß.


    Pavel ergab sich widerstandslos und senkte dabei den Kopf.


    „Ich hab eben eine Mail von Maria bekommen. Das ist meine Schwiegermutter, Axel. Sie schrieb, dass es Anja nicht so gut geht … Hm, ich wollte so früh noch nichts sagen, weil, na ja, es ist noch früh und es kann da viel da schief gehen …“


    Während Axel sich keinen Reim auf das Gestammel machen konnte, begann Laurenz plötzlich zu grinsen und boxte Pavel gegen die Schulter.


    „So, du wirst also klammheimlich Papa und sagst deinem ältesten Freund nichts? Ich bin schwer enttäuscht von dir.“


    „Ist ja noch früh und meine Süße meinte, dass vor der 12. Woche noch alles passieren kann und man besser mit der Verkündung wartet, als dass nachher alle traurig da stehen und …“


    „Schon gut, Mann. Leg dich hin, ruh dich aus und wünsch Anja nachher alles Gute von mir.“


    Axel fühlte sich ein wenig ausgeschlossen bei diesem Gespräch zwischen zwei Freunden. Er kam gar nicht dazu, Pavel zu gratulieren. Darum wandte er sich seinem Notebook zu, und als Laurenz, der ebenfalls am Computer gearbeitet hatte, mal nach draußen verschwinden musste, schrieb er in seine privaten Aufzeichnungen:


    „Ich weiß nicht, ob ich den Sturm anflehen soll, Eidun auszusparen oder sich hier für eine Woche festzusetzen. Ich meine, irgendwann bekämen wir sowieso ein Proviantproblem. Pavel will nach Hause zu seiner Frau, ihm geht’s auch nicht gut. Laurenz hingegen … Wie kann es sein, dass man einen Menschen erst seit kurzer Zeit kennt und sich trotzdem so wohl und vertraut mit ihm fühlt, als wäre man seit zwanzig Jahren zusammen? Ich will die ganze Zeit wie ein Idiot grinsen, sobald ich ihn ansehe. Also ständig, denn in dieser Hütte ist schließlich kein Platz, um sich auszuweichen. Wenn ich könnte, würde ich ihn ununterbrochen anfassen. Und sei es nur am Arm, Hauptsache, ich bin ihm nah. Mir ist warm und schwindelig und großartig zumute, solange ich ihn spüre und ruhelos, wenn er fort ist. Es ist wohl zu spät, um mein Herz festzuhalten, das hat sich längst davongestohlen und liegt jetzt bei ihm in der Hand …


    Das Merkwürdigste an der Sache ist: Ich habe, wenn ich ihn berühre, gar nicht mehr das Gefühl, in dieser Hütte eingesperrt zu sein und unbedingt raus zu müssen, egal ob es stürmt, schneit, hagelt oder die Welt untergeht. Im Gegenteil: Ich bin richtig, dort wo ich bin. Sofern Laurenz auch dort ist.“


    


    [image: ]


    Egal was Axel erhofft oder befürchtet hatte, der Sturm kam, und das mit aller Macht. Bei diesen Windböen war es zu gefährlich hinauszugehen, selbst wenn man hier nicht von umstürzenden Bäumen erschlagen werden konnte. Man verlor einfach zu schnell die Orientierung in dieser gleichförmigen Landschaft, wenn man seine gesamte Konzentration brauchte, um gegen den Wind anzukämpfen. Ein Fehltritt, der einen in den nächsten Priel stolpern ließ, geschah dann rasch, was bei dem Wellengang tödlich enden konnte.


    Die Stimmung wurden gegen Abend hin noch mehr gedrückt, da Pavel inzwischen wirklich starke Schmerzen hatte. Seine gesamte Wade war rot, geschwollen und heiß. Axel und Laurenz halfen ihm, das Bein hochzulagern und die Entzündung mit nassen Tüchern zu kühlen. Dazu zwang Axel ihm die Höchstdosis an Aspirin auf. Ornithologie, die Vogelkunde, war kein eigener Studiengang, er hatte Biologie und Zoologie mit Schwerpunkt auf Vögel studiert. Das gab ihm zwar kein spezifisches medizinisches Wissen, doch er wusste genug, um die Symptome als tiefe Beinvenenthrombose zu erkennen. Sprich, eines der großen Blutgefäße war mit einem Gerinnsel verstopft. Das wäre erst einmal nur schmerzhaft, die große Gefahr bestand darin, dass das Gerinnsel sich löste und zu einer Lungenembolie führte. Das konnte lebensgefährlich enden …


    Um Pavel nicht unnötig aufzuregen, hatte er Laurenz im Flüsterton eingeweiht und der Küstenwache Bescheid gegeben, dass sie hier einen medizinischen Notfall hatten. Die hatten ihm versprochen, ihr Bestes zu versuchen, doch Eidun lag zu weit draußen, um mal eben schnell ein Boot oder einen Helikopter rauszuschicken. Bei den Sturmböen, die um die Hütte peitschten und Urängste weckten, war klar: In naher Zukunft würde keine Hilfe kommen können. Er hoffte, dass das Aspirin helfen konnte, da es nicht nur schmerzstillend, sondern auch entzündungshemmend und blutverdünnend wirkte.


    


    

  


  
    Tag 5:


    


    Die ganze Nacht hatten sich Axel und Laurenz abgewechselt, um Pavels Bein zu kühlen und ihm Mut zuzusprechen. Angesichts der Schmerzen, die dieser litt, geriet alles andere in den Hintergrund. Axel hoffte inständig, dass der Sturm sich bis zum Morgen legen würde. Die Sorge um Pavel stand auch Laurenz deutlich ins Gesicht geschrieben. Als Axel in den frühen Morgenstunden hoch aufs Bett krabbelte, um ihn für die letzte Schicht zu wecken, wurde er in eine enge Umarmung gezogen. Laurenz schien ein bisschen Nähe zu brauchen, denn er schmiegte sich zitternd an Axels warmen Körper.


    „Der Wind hat endlich nachgelassen“, flüsterte Axel, während er beruhigend über Laurenz‘ Rücken strich. „Sobald die Sonne aufgeht, wird bestimmt Hilfe kommen.“


    „Für mich hört sich das immer noch so stürmisch wie gestern an.“ Laurenz hauchte Axel einen Kuss auf die Lippen, seufzte und löste sich von ihm. „Was machen wir nur, wenn niemand kommt?“ Für den Augenblick hatte sich das Kräfteverhältnis gewandelt. Axel war nun derjenige, der einen kühlen Kopf bewahrte und sich besser mit den Gegebenheiten der Küste auskannte.


    „Es kommt jemand!“, beharrte Axel, horchte plötzlich auf und begann zu lächeln. „Pavel ist eingeschlafen. Hörst du das?“ Ein leises Schnarchen, durch die Windgeräusche kaum hörbar, ertönte.


    „Dann haben wir ja noch ein paar Minuten.“ Laurenz kuschelte sich an und betrachtete versonnen Axels Gesicht. Im heimeligen Licht der Petroleumlampe wirkte es unglaublich jung und anziehend. Es würde sich nie daran sattsehen können. Puh! Laurenz von Silberberg, krieg dich wieder ein! „Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass mich eine höhere Macht hierher geführt hat. Auch wenn ich mir gerade wünsche, die verdammte Insel wäre Festland und Pavel in ärztlicher Obhut.“


    „Höhere Macht? Wohl eher dein Chef.“ Axel lachte leise und wuschelte Laurenz durchs Haar. „Oh! Ich glaube, Pavel ist aufgewacht.“ Tatsächlich kam ein klägliches Wimmern von unten. Sofort war Laurenz alarmiert, kletterte über Axels Körper hinweg und die Leiter hinunter. Gleich darauf redete er beruhigend auf Pavel ein.


    Er wechselte den notdürftigen Kühlverband, anschließend wagte er sich nach draußen. Die Blase drückte seit einer ganzen Weile und ließ sich nicht länger ignorieren. Als er vorsichtig die Stufen zum Klohäuschen hinunterstieg, kam es ihm vor, als hätte das Wetter sich etwas gebessert. Es dämmerte bereits und am Horizont war ein schmaler blauer Streifen Himmel zu erkennen. Ein Hoffnungsschimmer! Ihm wurde etwas leichter ums Herz.


    Zurück in der Hütte, stellte sich Laurenz ans Fenster und beobachtete, wie langsam der Morgen heraufzog. Ein prächtiges Farbenspiel auf dem aufgewühlten Meer lenkte ihn eine Weile von seinen Sorgen ab.


    „Laurenz? Muss ich sterben?“, fragte Pavel leise mit einem Funken Humor.


    „Nicht, so lange ich noch atme“, antwortete Laurenz, wandte sich seinem Freund zu und setzte ein zuversichtliches Lächeln auf. „Es kommt bald Hilfe.“


    „Ich wollte schon immer mal in einem Hubschrauber fliegen. Nur schade, dass ich das nicht filmen kann.“ Pavel seufzte. „Hat der gute Axel hier irgendwo Morphium? Ich könnte eine Dröhnung gebrauchen.“


    „Du kannst noch ein Aspirin haben.“ Laurenz schnappte sich die Schachtel, die Axel neben dem Notebook abgelegt hatte. Es befanden sich nur noch zwei Tabletten darin. Wenn er diese Pavel gab, hatte Axel für den Notfall kein Medikament mehr hier. Jedenfalls nicht so lange, bis das Versorgungsschiff neue brachte.


    „Lass mal. Ich beiße einfach die Zähne zusammen.“


    „Tapferer Junge“, murmelte Laurenz erleichtert, ließ den kleinen Karton fallen und hockte sich zu Pavel auf die schmale Pritsche. „Wir haben bereits Schlimmeres gemeinsam durchgestanden, nicht wahr?“


    „Meinst du den Schlangenbiss, als wir in Mexico waren?“ Pavel versuchte zu grinsen, doch es geriet zu einer Grimasse.


    „Genau! Ich musste dich anschreien, damit du mir das das Antiserum injizierst.“


    „Erinnere mich nicht daran.“


    


    Axel war unterdessen aufgewacht und hörte den beiden Männern zu, während diese in Erinnerungen schwelgten. Anscheinend war Laurenz schon überall gewesen und würde auch in Zukunft viel reisen. Aber das ging ihn nichts an. Er hatte selbst behauptet, mit einer kurzen Affäre zufrieden zu sein, nun musste er dazu stehen.


    Inzwischen drang Tageslicht durch die Fenster. Axel krabbelte aus dem Bett und löschte die Petroleumlampe. „Ich rufe mal die Küstenwache an“, murmelte er, suchte sein Handy hervor und ging auf die Veranda, um ungestört zu telefonieren.


    Man sagte ihm zu, so schnell wie möglich einen Helikopter zu schicken. Da eine Landung auf der Insel nur dann erlaubt war, wenn es um Leben oder Tod ging, würde man einen Notarzt abseilen. Falls dieser eine Einweisung ins Krankenhaus für nötig befand, müsste Pavel per Seilzug an Bord gehievt werden. Dafür waren die Windverhältnisse im Moment noch nicht günstig genug.


    Bedrückt kehrte Axel in die Hütte zurück. Zwei Paar Augen schauten ihm so voller Hoffnung entgegen, dass ihm das Herz noch schwerer wurde. „Sie kommen, sobald sie können“, sagte er knapp, setzte Wasser für einen Kaffee auf und zwang Pavel, das letzte Aspirin zu schlucken.


    Die nächsten Stunden vergingen in banger Erwartung. Axel wurde von Laurenz genötigt, den üblichen Rundgang zu machen, was er zum ersten Mal in seiner Funktion als Vogelwart ungern erledigte. Selbst die Entdeckung, dass nur wenige Gelege durch das Wetter Schaden genommen hatten, konnte ihn nicht begeistern. Die ganze Zeit weilten seine Gedanken in der Hütte, machte er sich Sorgen und war heilfroh, als er zurück bei dem Stelzenhäuschen angelangte.


    Immer wieder hatte er den Horizont mit dem Fernglas abgesucht in der Hoffnung, endlich einen herannahenden Hubschrauber entdecken zu können. Als er die Treppe zur Veranda hinter sich gebracht hatte, schaute er erneut durch den Feldstecher und entdeckte einen dunklen Punkt, der sich rasend schnell näherte. Schon wenige Sekunden später kristallisierte sich der Umriss eines Rettungshelikopters heraus. Vor Erleichterung wurden ihm die Knie weich.


    „Sie kommen!“ Mit Elan schubste er die Tür zur Hütte auf. „Sie sind gleich da!“


    Laurenz sprang auf, rannte zum Fenster und auch Pavel hievte sich schwerfällig in eine sitzende Position. Es vergingen einige gespannte Augenblicke, dann war das Geräusch von Rotorenblättern deutlich zu hören.


    „Hurra!“, murmelte Pavel und seine Miene hellte sich etwas auf. „Mein Baby wird seinen Vater doch noch kennenlernen.“


    „Ja, seht euch das an!“ Laurenz starrte wie gebannt aus dem Fenster. „Hoffentlich ist der Arzt schwindelfrei.“


    Axel trat neben ihn und sah gerade noch, wie ein Mann mit Helm und Schutzanzug zu Boden gelassen wurde. Nachdem er sicher gelandet war, gab er ein Handzeichen und löste das Geschirr, in dem er gehangen hatte. Sogleich wurde das Seil wieder nach oben gezogen, während der Arzt sich auf die Hütte zubewegte.


    Eine halbe Stunde später schauten Axel und Laurenz dem davonfliegenden Hubschrauber hinterher. Pavel war etwas grün im Gesicht geworden, bevor er nach oben schwebte. Gleichzeitig hatte sich grenzenlose Erleichterung auf seiner Miene gespiegelt. Er hatte sogar noch kurz gewunken, bevor er im Inneren des Helikopters verschwand. Laurenz tastete nach Axels Hand, drückte sie und seufzte aus ganzem Herzen. Die Sorge hatte bleischwer auf ihm gelastet, nun fühlte er sich wesentlich leichter und musste sich einfach festhalten.


    „Und wer kocht jetzt?“, durchbrach Axel die Stille.


    „Wer will schon essen?“, brummelte Laurenz, zog Axel in seine Arme und versiegelte dessen Lippen mit einem sanften Kuss.


    


    Sie schafften es nicht einmal bis aufs Bett. Die Sorge um Pavel hatte eine Flut von Stresshormonen ausgelöst, die nun einfach ein Ventil suchten. Wie zwei Irre fielen sie übereinander her und waren dabei nicht zimperlich. Die harten, rauen Bodenbretter hinterließen Schrammen, als sie darüber kugelten, doch das störte keinen von beiden. Fast verzweifelt zerrten sie sich gegenseitig die Hosen runter und diesmal wurde Axel aktiv, indem er seine Finger um beide Längen schloss. Zielgerichtet, bar jeglicher Spielerei, strebten sie dem Gipfel zu und kamen kurz hintereinander. Axels erlöster Aufschrei erschreckte eine Möwe, die sich vor dem Fenster niedergelassen hatte. Unter empörtem Krächzen erhob sie sich in die Lüfte, um einen ruhigeren Platz, an dem keine wildgewordenen Menschen herumbrüllten, zu suchen. In der Hütte herrschte lange Zeit Ruhe nach dem explosiven Akt. Etwas beschämt über die Rauheit ihres Gefühlsausbruchs sahen sie einander in die Augen. Schließlich zuckte Laurenz‘ Mundwinkel.


    „Wenn wir das gerade eben nicht getan hätten, müsste ich jetzt zehn Kilometer laufen oder ein paar Bäume fällen. Der Stressabbau war auf diese Weise in jedem Fall wesentlich angenehmer.“


    „Pavel ist jetzt in guten Händen“, flüsterte Axel und strich tröstend über Laurenz‘ Rücken. „Ich glaube fest daran, dass alles gut wird.“


    Nachdem sie nun ganz allein waren, legten sie sich keinerlei Schranken mehr auf. Wie selbstverständlich gaben sie ihren Bedürfnissen nach, berührten sich bei jeder Gelegenheit. Als es schließlich Nacht wurde, waren ihre Lippen wund und ein wenig des intensiven Hungers nacheinander gestillt. Selig schlief Axel in Laurenz‘ Armen ein. Gleich darauf waren nur noch tiefe Atemgeräusche zu hören.


    


    

  


  
    Tag 6:


    


    Axel erwachte mit einem Lächeln auf den Lippen. Laurenz lag hinter ihm, den Arm locker um seine Taille gelegt. Er konnte dessen warmen Atem in seinem Nacken spüren. Es roch nach Sex, draußen kroch die Sonne gerade über den Horizont. Wenn es nach ihm ginge, würde er gern immer so aufwachen, für den Rest seines Lebens. Einen Moment kostete er noch das herrliche Gefühl aus, bevor er sich von Laurenz löste, aus dem Bett krabbelte und leise die Leiter hinabstieg.


    Leise vor sich hinsummend, stellte er einen Topf mit Wasser auf den Herd. Da er sich gleich waschen wollte, zog er sich gar nicht erst an, trank einen Becher Kaffee im Stehen und tappte anschließend auf die Veranda. Die beiden Regentonnen waren bis zum Rand voll. Axel griff nach einer Kelle und goss sich einen Schwung kalten Wassers über den Rücken, den nächsten über die Brust. Während er sich einseifte, überlief ihn am ganzen Körper eine Gänsehaut. Die morgendliche Brise war kühl, vielleicht hätte er bis zum Mittag mit dem Waschen warten sollen.


    „Uh! Wie hältst du das nur aus?“ Laurenz hatte sich angeschlichen und umschlang ihn von hinten mit beiden Armen. „Boah! Bist du kalt!“


    „Und seifig“, gab Axel zurück, drehte sich um und rieb seine glitschige Vorderseite an Laurenz‘, bis der auch von oben bis unten eingeschäumt war.


    


    In diesem Moment wünschte Laurenz sich den Luxus eines warmen Badezimmers. Der Wunsch wuchs noch stärker an, als Axel sie beide mit eisigem Wasser abspülte. Bibbernd rannte Laurenz zurück in die Hütte, hüllte sich in ein Handtuch und kroch auf die untere Pritsche, auf der noch Pavels Schlafsack lag.


    „Weichei!“, frotzelte Axel, der kurz darauf hereingetrottet kam.


    „Harter Nordmann“, gab Laurenz grinsend zurück.


    „Warmduscher.“ Axel trocknete sich kurz ab, schlüpfte in eine Shorts und zog ein T-Shirt über den Kopf. „Kaffee?“


    „Am besten mit einem Schuss Rum“, brummelte Laurenz, kuschelte sich in den Schlafsack und betrachtete versonnen Axels schlanke Gestalt, während der Instantpulver in zwei Becher löffelte. Es fühlte sich absolut richtig und gut an, mit ihm in dieser Abgeschiedenheit zu sein. Bei jedem anderen Sexpartner hätte Laurenz Beklommenheit oder gar Langeweile gespürt. Axel hingegen reizte seine Sinne und er fühlte sich auf ungewohnte Weise geborgen. Hallo? Erde an Laurenz! Morgen bist du weg! Reiß dich zusammen!


    Axel ging zu Laurenz und hielt ihm einen Kaffee hin. „Bitteschön! Ohne Rum, dafür mit viel Liebe …“ Axel stockte in der Bewegung. Erschrocken blieb ihm der Mund offen stehen und der Becher wackelte in seiner Hand. Er hatte es vermasselt! Wieso plapperte er plötzlich? Wieso dachte er nicht nach, bevor er redete? Das tat er doch sonst immer.


    „Dankeschön.“ Laurenz nahm den Kaffeebecher entgegen und es schien so, als wenn er den Fauxpas überhaupt nicht bemerkt hatte. Axel atmete tief durch, zwang die Mundwinkel hoch und wandte ihm den Rücken zu. Während er zurück zum Herd eilte, beruhigte sich sein Herzschlag und war wieder normal, als er sich mit einem Becher auf den Stuhl vorm Schreibtisch fallen ließ.


    Für Minuten herrschte Schweigen. Sie tranken und guckten aus dem Fenster. Schließlich räusperte sich Laurenz und er sah zu ihm rüber. „Morgen reise ich ab. Es mag hart klingen, aber wir werden uns danach wahrscheinlich nicht wiedersehen, das wissen wir beide.“ Laurenz machte eine Pause, wahrscheinlich damit die Worte sacken konnten. „Wenn du möchtest, könnten wir zusammen deine schlechten Erinnerungen an das erste Mal für immer vertreiben. Wir könnten das wirkliche erste Mal miteinander haben. Ich gebe zu, da bin ich ehrlich, dass der Vorschlag nicht ganz uneigennützig ist. Ich bin scharf auf dich. Es könnte für uns beide wunderschön werden.“


    Axels verzog keine Miene. Er trank den Becher leer, stellte ihn ab und sein Blick wanderte zum Fenster. Lange sah er hinaus, während in seinem Inneren eine hitzige Diskussion entbrannte. Er wollte es auch, ohne Zweifel. Doch würde danach die Trennung nicht doppelt schwer fallen? Andererseits … Wenn er nein sagte und sich selbst den Wunsch verweigerte, wog das nicht genauso schwer? Aus alter Gewohnheit sog er die Unterlippe ein und nagte darauf herum.


    „Denk darüber nach.“ Laurenz stand auf, zog das Handtuch von seinem Körper und bewegte sich – bewusst? – lasziv durch den Raum. Als er sich zu seinem Rucksack beugte und frische Wäsche herausholte, war Axel unmittelbar mit dem wohl schärfsten Arsch der Welt konfrontiert. Wenn das mal keine Entscheidungshilfe war! Er holte tief Luft und sagte: „Nein. Ich glaube, das ist keine gute Idee.“


    Sofort bereute er seine Worte. Natürlich bereute er sie! Und zugleich war er stolz auf sich, dass er es geschafft hatte, sie auszusprechen. Axel senkte den Kopf. Am liebsten wäre er hinausgerannt, obwohl es schon wieder auf Weltuntergangsniveau regnete. Schüttete. Auch der Sturm war erneut stärker geworden. Aber draußen gab es keine Wände, die ihn erdrücken konnten und keinen Mann, in den er sich verliebt hatte und …


    Er schrak leicht zusammen, als Laurenz plötzlich vor ihm stand. Dicht genug, dass Axel die Wärme spüren konnte, die von seiner nackten Haut ausstrahlte. Gut, dass Laurenz nicht mehr fror … Dafür zitterte er jetzt, als wäre er fieberkrank. Hassenswert! Was war er doch für ein Schlappschwanz! Ein Schwächling. Kein Wunder, dass er sein soziales Leben nicht auf die Reihe bekam. Er sollte sich weiterhin an seine Vögel halten.


    Wunderbare Geschöpfe. Vollkommene Anmut, vielfältige Schönheit. Vögel hatten jeden Flecken dieser Erde erobert, beherrschten die Lüfte. Viele von ihnen lebten strikt monogam, wählten sich einen einzigen Partner fürs ganze Leben … Axel liebte sie alle. Von den Kolibris, diesen winzigen fliegenden Edelsteinen bis hin zum Kondor, er fand sie allesamt anbetungswürdig. Zu sehen, wie sie mit wenigen Flügelschlägen in den Himmel aufstiegen, schwerelos und vollkommen frei …


    Ich muss raus!, dachte er verzweifelt. Denn keinen halben Fingerbreit stand dieser ebenfalls anbetungswürdige Mann vor ihm und betrachtete ihn. Voller Sorge, vermutlich. Oder Mitleid. Axel wollte das beides nicht! Er war kein kleines Kind mehr, verdammt, er hatte sich einfach bloß nicht im Griff. Warum konnte er sich nicht an die Abmachung halten? Ein bisschen Sex genießen, ohne Verpflichtung, Gefühle, Komplikationen.


    Mit aller Kraft zwang er sich, tief durchzuatmen. Sein rasendes Herz ein wenig zu beruhigen, das erbärmliche Zittern unter Kontrolle zu bringen. Ein Glück, dass er mittlerweile viel zu aufgewühlt war, um sprechen zu können, sonst würde er jetzt bestimmt wirklich peinliche Dinge von sich geben. Worte, für die er sich für den Rest seines Lebens hassen würde. Ja, er war ein Versager, ja, er hatte Angst vor echtem Sex. Angst, am Ende wieder gedemütigt dazustehen, mit gebrochenem Herzen. Allein.


    Axel liebte die Einsamkeit. Sie war sein Freund, beschützte ihn vor jeglichem Schmerz. Die Vögel halfen, sie gaben ihm so viel, schenkten seinem Leben Sinn, ein Ziel. Die Einsamkeit war wie eine Schutzhülle, die ihn umgab, sein Schild und seine Festung zugleich. Doch ein Fehler genügte, und sie wurde zum Feind. Diesen Fehler hatte er bei Jörg begangen und bei Laurenz schon wieder. Er hätte sich von ihm fernhalten sollen, dann müsste er sich jetzt nicht quälen und leiden. Leichtsinnig hatte er seine Festung verlassen und war verletzt worden. Noch war die Wunde erträglich. Es durfte nicht weitergehen, es würde damit enden, dass er zerbrochen am Boden lag und die Einsamkeit sich gegen ihn wandte. Er wusste es. Kannte es. Warum lernte er nicht aus den Fehlern der Vergangenheit, verdammt? Warum musste er sich einem großartigen Mann wie Laurenz aufzwingen? Der Ärmste, er hatte es nicht verdient, sich wegen einer Niete wie ihn schuldig fühlen zu müssen. Ein bisschen Sex hatte er angeboten, sofort die Grenze dort gezogen. Laurenz konnte schließlich nichts dafür, dass Axel zu viel Hoffnungen und dumme Gefühle entwickelte.


    „Ich … Es tut mir leid“, flüsterte Laurenz. Seine Hand legte sich behutsam auf Axels Wange. Mit zärtlicher Geste brachte er ihn dazu, ihn anzuschauen. „Ich verlange zu viel, ich weiß. Vergiss, was ich gesagt habe.“


    Axel verlor sich in dem Tiefbraun der liebevoll schauenden Augen. Finger streichelten sanft sein Gesicht, fuhren andächtig die Konturen nach. War Laurenz zu jedem Mann so? Wie viele Lover hatte er eigentlich?


    „Ich muss hier raus!“, stieß Axel hervor, rutschte mit dem Stuhl ein Stück zurück und sprang auf. Hastig stieg er in Jeans, Gummistiefel, wobei er die Socken wegließ, und schnappte sich seine Öljacke. Laurenz machte keinerlei Anstalten ihn aufzuhalten, stand lediglich stocksteif da.


    Axel hastete die Treppe hinunter und war schon bis auf die Haut durchnässt, als er unten ankam. Vielleicht hätte er die Jacke schließen sollen, bevor er die Hütte verlassen hatte. Leise fluchend suchte er Schutz zwischen den Holzstelzen. Leider trieb der orkanartige Wind den Regen auch dorthin, sodass Axel das Gefühl hatte, unter der Dusche zu stehen. Selbst in die Gummistiefel hatte das Wasser einen Weg gefunden. Er begann zu zittern, trat auf der Stelle und schlang die Arme um seinen Körper. Nach einer Weile musste er einsehen, dass er sich hier draußen nur eine Erkältung holen würde. Die Wärme der Hütte erschien ihm mit jeder Sekunde erstrebenswerter und Laurenz‘ Anwesenheit verlor an Bedrohlichkeit. Der Mann würde ihm nichts tun, selbst wenn er nackt vor ihm herumtanzte. Axel vertraute ihm und in dem Maße, wie das Klappern seiner Zähne zunahm, schwanden seine Zweifel. Er hatte doch eh nichts mehr zu verlieren. Sein Herz gehörte Laurenz, warum sollte er nicht noch seinen Hintern dazu packen? Axel marschierte zur Treppe, zog sich Stufe für Stufe am Geländer hoch und kämpfte sich so bis zur Tür. Er schlüpfte in die Hütte und stemmte sich gegen das Türblatt, bis er den Riegel vorschieben konnte. Der Sturm hatte noch zugenommen und das auflaufende Wasser nagte bereits an der Insel. Es wäre nicht ratsam, die Sicherheit der Behausung heute noch einmal zu verlassen.


    


    Laurenz lag auf der Pritsche, in Pavels Schlafsack gekuschelt und gab vor zu lesen. In Wirklichkeit starrte er die Buchstaben an, ohne diese richtig wahrzunehmen. Sein Kopf war ausschließlich mit Axel beschäftigt und damit, ob es für sie beide nicht doch eine Zukunft geben könnte. Er hatte schon zahlreiche Szenarien durchgespielt inklusive dem, sich heimlich mit einem Boot auf die Insel zu schmuggeln. Wahrscheinlich wurde er langsam wahnsinnig. Wahnsinnig vor tiefem Gefühl zu dem scheuen und überaus liebenswerten Mann, dem die Einsamkeit deutlich anzumerken war.


    Heimlich linste er über den Buchrand hinweg zu Axel, der sich gerade aus den nassen Klamotten schälte. Dabei kehrte dieser ihm den Rücken zu, was durchaus seinen Reiz hatte. Laurenz schämte sich fast dafür, Erregung zu empfinden, nur weil er Axels nackte Kehrseite bewunderte. In Anbetracht von dessen Unterfahrenheit fühlte er sich wie ein gewissenloser Lustmolch. Er zwang seinen Blick zurück auf die Buchseiten und drehte sich zur Wand. Das Geheul des Windes übertönte die meisten Geräusche, weshalb er erschrocken zusammenfuhr, als sich plötzlich von hinten ein kalter Körper an seinen schmiegte.


    „Wärmst du mich?“ Trotz des Zähneklapperns hatte Axels Stimme einen nicht zu überhörenden verführerischen Klang.


    „Wenn ich mich umdrehe, fällst du hier runter“, erwiderte Laurenz, schaute über die Schulter und bedachte Axel mit einem neckischen Grinsen. „Wollen wir nach oben umziehen?“ Auch sein Tonfall ließ keinen Zweifel an seiner wachsenden Lust.


    Axel zögerte nicht eine Sekunde, kletterte die Leiter hoch und wühlte sich unter die Decken. Laurenz folgte sofort, kuschelte sich an Axel und sorgte dafür, dass sie von allen Seiten warm eingemummelt waren. Er ließ Shorts und T-Shirt an, da es ihm nicht richtig erschien, allzu offensichtlich sein Begehren zu zeigen. Außerdem wollte er vorrangig Axel wärmen, da der bis auf die Knochen durchgefroren schien.


    Trotzdem er unglaubliche Hitze ausstrahlte, brauchte es eine Weile, bis sie durch Axels Körper aufgenommen wurde. Als dieser seine eisigen Füße zwischen Laurenz‘ Waden klemmte, entlockte ihm das ein entsetztes Zischen. „Mann! Das fühlt sich ja an, als wärest du barfuß im Schnee gewesen.“ Laurenz schmiegte seine Wange an Axels und ließ die Hände sanft an dessen Rücken auf und ab fahren. Ganz allmählich wurden auch die Füße wärmer und Axel begann wohlig zu brummen.


    Sicher war Laurenz sich nicht, ob Axels plötzliches Entgegenkommen bedeutete, dass er es sich überlegt hatte. Schließlich hatten sie in den letzten Tagen oft gekuschelt und sich gegenseitig mit den Händen Befriedigung verschafft. Doch irgendwie fühlte es sich anders an, wie sie nun beieinander lagen. Ob es an Axels Fingern lag, die ohne die gewohnte Zurückhaltung Laurenz‘ Körper überall erforschten? Er ging sogar so weit, in Laurenz‘ Shorts zu fahren, bis zur Pospalte vorzudringen, dazwischen zu wandern und gegen den engen Muskel zu tippen.


    „Hast du schon mal … unten gelegen?“ Axels Blick war neugierig, zugleich spiegelte sich Erregung auf seiner Miene.


    „Ist ewig her, aber ja.“ Laurenz empfand den tastenden Finger als lustvoll. Sollte er sich Axel anbieten? Warum eigentlich nicht? „Möchtest du mich toppen?“, fragte er leise.


    „Und wenn ich dabei genauso schlecht bin wie passiv?“ Axel seufzte, zog seine Hand zurück und schmiegte sich so dicht an Laurenz, als wolle er ihn reinkrabbeln. „Verführst du mich? Bringst du mich dazu, mit dem verdammten Denken aufzuhören? Wenn ich jemanden an mich ranlassen würde, dann am liebsten dich.“


    Laurenz war tief gerührt durch das Vertrauen, das in Axels Bitte mitschwang. Nichts wollte er lieber, als den wundervollen Mann verwöhnen und ihm zeigen, dass körperliche Liebe in ihrer letzten Konsequenz erfüllend sein konnte. Moment! Sex, nicht Liebe! Bisher hatte Laurenz das immer klar trennen können, jedenfalls in den letzten sieben Jahren. Davor … davor war er ein grüner, dummer Junge gewesen und hatte seine Lektion gelernt. Nachdenklich schaute er auf Axels Haarschopf herunter. Mit ihm war alles anders und endete morgen.


    „Axel?“ Er zwang sanft dessen Kinn nach oben, bis er in die sturmgraue Augen sehen konnte. „Ich besorge mal eben Zubehör und dann möchte ich, dass du dich fallenlässt. Mir ganz und gar vertraust. Okay? Ich tue nichts, was dir nicht gefällt und wir können jederzeit aufhören.“


    Stummes Nicken. Laurenz lächelte aufmunternd, küsste sanft Axels weiche Lippen und kroch unter der Decke hervor, um die Leiter hinab zu steigen. Im Geiste dankte er Gott dafür, dass er in einer kleinen Seitentasche des Rucksacks stets ein paar Präservative und eine kleine Tube verwahrte. Das hatte er sich irgendwann angewöhnt. Hoffentlich legte Axel das nicht verkehrt aus.


    Bevor er wieder hoch ins Bett kletterte, streifte Laurenz seine Kleidung ab. Oben angekommen, schob er Tube und Kondome unters Kopfkissen. Mit aufgerissenen Augen verfolgte Axel diese Aktion. Anschließend richtete sich sein Interesse eindeutig auf Laurenz‘ Nacktheit. Er hob die Bettdecke leicht an und Laurenz schmiegte sich eng an den inzwischen erhitzten Körper. Sie begannen mit sanften Küssen, ebenso zarten Streicheleien. Axel mochte das sehr gern er und merkte, dass sich diese Liebkosung sogar bis in dessen Mitte auswirkte. Laurenz konnte das steife Glied an seinem Schenkel spüren. Dass Axel auf ihn die gleiche Wirkung ausübte bewies er, indem er sein hartes Geschlecht gegen dessen Hüfte presste. Das schien Axel noch mehr zu erregen.


    Bald wurde es unter den schweren Decken so heiß wie in einem Hochofen. Laurenz schob die Stofflagen beiseite, ging auf die Knie und bewunderte einen Moment lang den schlanken, wunderschönen Körper seines Liebsten. Damit Axel nicht zur Besinnung kam, zögerte er nicht und machte sich daran, jeden Millimeter der köstlichen Haut zu erforschen. Unglaublich erregende Laute, zwischen Stöhnen und Wimmern, gab dieser von sich, wobei ihn vom Kopf bis zu den Füssen eine Gänsehaut überzog.


    Laurenz liebkoste jeden Winkel, Muskel und jede Kuhle. Ab und zu suchte er Axels Blick, kehrte zu seinem Mund zurück und flüsterte bewundernde Worte. „Du bist so schön.“ „Ich mag deine glatte Haut.“ „Du bist wahnsinnig aufregend.“


    


    Immer tiefer geriet Axel in den herrlichen Luststrudel, den Laurenz in ihm erzeugte. Er spürte keine Angst, keine Verlegenheit, war nur noch vibrierender, nach Erlösung lechzender Körper. Daher spreizte er bereitwillig die Beine, als Laurenz sie sanft auseinanderschubste. Warmer Atem streifte über sein Geschlecht. Eine nasse Zunge fuhr einmal über die ganze Länge, über die angespannten Hoden und stoppte an seinem Anus.


    Bei jedem anderen Mann wäre Axel das peinlich gewesen, jedoch nicht bei Laurenz. Freiwillig zog er die Knie an die Brust und bot sich an. Ein kehliges Stöhnen und ein geflüstertes: „Du ahnst ja nicht, wie geil das aussieht“, war sein Lohn für diesen Mut.


    Axel verlor sich in Laurenz‘ liebevoller Folter. Die Zunge wurde bald durch eine Fingerspitze ersetzt. Mit allergrößter Vorsicht dehnte der Finger den Muskel, verschwand, kam feuchter zurück und versenkte sich schließlich bis zum ersten Knöchel, ohne dass Axel zuckte. Er bekam am Rande mit, dass Laurenz nach etwas tastete, wobei der Finger tiefer eindrang. Ein prüfender Blick traf sein Gesicht. Er hörte Laurenz‘ tiefen Seufzer, als der seine glasige Augen sah.


    „Mehr?“, erkundigte er sich heiser. Axel nickte, lächelte leicht.


    Mit der inzwischen gefundenen Creme konnte Laurenz noch leichter eindringen. Axel wurde abgelenkt, indem sein hartes Geschlecht in eine warme Mundhöhle gesogen wurde.


    


    Inzwischen zitterten Laurenz‘ Muskeln vor Anstrengung, doch die wundervolle Hingabe seines Liebsten machte das wett. Verdammt! Er dachte mit dem Herzen, dabei wollte er nur mit dem Schwanz dabei sein! Entspannt nahm Axel den zweiten Finger auf. Er ging sogar so weit, sich Laurenz‘ Hand entgegenzudrücken. Der ließ sich Zeit, neckte Axels hartes Glied mal nur mit den Zähnen, um es danach wieder tief in seinen Mund zu saugen. Dabei strich er mit den Fingerkuppen über die kleine Erhebung, um Axels Inneres zu stimulieren.


    Er nahm einen weiteren Finger hinzu, schloss die Lippen fester um den harten Schaft und erreichte damit ein geflehtes: „Bitte! Mach endlich!“


    Mehr Aufforderung bedurfte es nicht. Einhändig versuchte er ein Kondom überzustreifen, was natürlich misslang. Nervös fummelte er herum, als wäre es sein erstes Mal.


    „Gib her!“ Erstaunt schaute Laurenz auf und traf auf einen entschlossenen Blick. Gleich darauf hatte Axel ihm das Gummi übergerollt und sich wieder in Rückenlage begeben. „Nun mach“, flüsterte er und kniff die Augen zu.


    Die Spitze glitt mühelos in das geweitete Innere, dann wurde es sehr eng. Axel atmete hektisch und presste automatisch die Backen zusammen. „Sieh mich an“, bat Laurenz rau, während er ihm über die flache Bauchdecke streichelte. „Axel, willst du mich?“ Das war unfair, doch für Laurenz war es mehr als nur Sex. Es war die Vereinigung mit einem geliebten Menschen und er würde den Teufel tun, das in diesem besonderen Moment zu verleugnen. Er war verliebt und wollte Axel mehr, als alles auf der Welt.


    „Ja. Will dich.“ Axel hob leicht den Kopf und starrte Laurenz in die Augen.


    Sie hielten den Blickkontakt, während Laurenz sich Stück für Stück tiefer schob. Er massierte dabei Axels Glied und konnte so Zentimeterweise weiter eindringen. Sekundenlang verharrte er, beobachtete Axels Miene und betete, dass der schmerzerfüllte Ausdruck bald weichen würde. Nach und nach wurden Axels Züge glatter, seine Lippen verzogen sich zu einem zaghaften Lächeln.


    „Es ist gut.“ Axel bewegte sich vorsichtig. Das Gefühl war ungewohnt, völlig anders als beim ersten Mal. Besser. Viel besser! Was natürlich daran lag, dass es Laurenz‘ war. Daran, dass Axels Herz beteiligt war. „Fang an“, verlangte er gewollt barsch.


    Laurenz ließ sich nicht beirren, bewegte sich anfangs sehr bedächtig und nahm erst Tempo auf, als Axels Stöhnen immer lauter wurde. Dessen erregt verzogenes Gesicht, die lustverhangenen Augen schürten Laurenz‘ eigenes Verlangen. Er beugte sich vor, umfasste Axels Hinterkopf und küsste ihn. Genau so sollte es sein: Laurenz küsste Axel wieder und wieder, dabei umschloss er dessen Glied enger mit der Faust. Axel reagierte heftig, verdrehte die Augen vor Entzücken und begann am ganzen Körper vor Anspannung zu zittern. Es dauerte nur Sekunden, bis er sich heiß ergoss und Laurenz dabei mitnahm. Für einen Moment stand die Welt Kopf. Die Landung war butterweich. Laurenz rollte sich mit Axel auf die Seite, langte nach der Decke und hüllte sie in ihr gemeinsames Universum ein.
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    Axel war stolz, dass er sein zweites Mal anscheinend gut gemacht hatte. Wann immer Laurenz ihn anschaute, war dessen Blick warm und die Erinnerung an den unglaublich geilen Akt spiegelte sich darin. Da war das leichte Brennen im Hintern gut auszuhalten. Nach einer langen Schmuseeinlage waren sie aufgestanden, damit Axel seinen Pflichten nachgehen konnte. Das Wetter hatte sich etwas beruhigt, daher stand dem nichts mehr im Wege.


    Laurenz hatte ausreichend Material für seine Doku, daher ließ er Axel allein ziehen. Zudem hatte er zwar vernünftige Kleidung dabei, jedoch keine Gummistiefel und nur ein paar Schuhe. Mehr als genug Gründe, nicht nach draußen zu müssen. Nachdem Axel die Tür hinter sich geschlossen hatte, fühlte Laurenz sich verlassen. Sicher lag das an der Woche, die er hinter sich hatte. Ständig in Gesellschaft, zumeist sogar zu dritt. Da konnte plötzliches Alleinsein einem schon merkwürdig vorkommen.


    Laurenz begann seine Aufzeichnungen durchzusehen, war aber schnell damit fertig. Anschließend schaute er das Filmmaterial an. Pavels Gepäck war bei dessen spontanem Aufbruch zurückgeblieben und würde morgen mit dem Boot ans Festland gebracht werden. Nach einer Weile war Laurenz auch damit durch und legte die Kamera sorgfältig in Pavels Rucksack. Er kochte sich einen Tee und setzte sich mit dem Becher an Axels Schreibtisch. Wie immer lag das Notebook da. Laurenz musste an den Tag denken, als er das geheime Tagebuch entdeckt hatte. Einmal da, ließ sich der verflixte Gedanke nicht mehr verscheuchen. Seine Augen huschten immer wieder zu dem Notebook und die Neugier war einfach zu groß. Er schaute auf die Uhr. Axel war seit einer Stunde weg und würde, Laurenz‘ Schätzung zufolge, frühestens in dreißig Minuten zurück sein. Mit wahnsinnig schlechtem Gewissen, dabei auf die Geräusche von draußen lauschend, klappte er den Deckel hoch und hielt den Atem an.


    Er hatte Glück: Das Notebook war nicht gesperrt, wie beim letzten Mal. Ein Mausklick und Axels Tagebuch flimmerte auf. Laurenz las und ihm wurde ganz warm. Axel mochte ihn. Besser gesagt war er wohl dabei, sich in ihn zu verlieben oder hatte es bereits getan. Das gefiel ihm, war er doch selbst in diese Falle getappt. Andererseits … Schritte auf der Treppe, gleich darauf ein Geräusch an der Tür! Laurenz hatte keine Zeit mehr, die Datei zu schließen, konnte nur noch das Notebook zuklappen und aufspringen. Wie ein ertappter Schuljunge stand er da, als Axel hereinstolperte und die Tür gegen den heftigen Wind zudrückte.


    Das schlechte Gewissen war ein böser Feind. Mit Argusaugen beobachtete Laurenz jede von Axels Bewegungen. Gleich, wenn er sich der Regenklamotten entledigt hatte, würde er sich an den Tisch setzen, um seine Beobachtungen in die Tabelle einzutragen und die Schnüffelei entdecken. Laurenz‘ Puls raste, ihm war übel und es fiel ihm verdammt schwer, doch er musste der Entdeckung zuvorkommen.


    „Axel? Ich … ich hab etwas Schreckliches getan.“


    


    Axel hielt in der Bewegung inne, guckte Laurenz verstört an und rechnete mit dem Schlimmsten. Hatte Laurenz einen Vogel gebraten? Oder … war er draußen gewesen und in ein Nest getreten? „Was denn?“, fragte er zögernd, zog den Arm aus der Öljacke und hängte sie zum Trocknen über die Stuhllehne.


    „Ich hab … ich hab dich ausspioniert. Es tut mir so leid. Dein Tagebuch …“ Laurenz nickte zum Notebook und wurde knallrot. „Ich würde gern behaupten, dass es ein Versehen war, das war es aber nur beim ersten Mal. Ich bin ein Idiot. Entschuldige.“


    „Du hast … was?“ Axel wollte im ersten Moment nicht begreifen, welch schlimmen Fauxpas Laurenz begangen hatte. Im nächsten wurde er fuchsteufelswütend. Er hatte sich freiwillig vor Laurenz entblößt, seelisch wie körperlich, aber seine geheimen Gedanken zu lesen war ein ganz anderes Kaliber. Zudem ein Vertrauensbruch, der seinesgleichen suchte. „Wie kannst du nur? Verpiss dich bloß und lass dich nie wieder blicken! Am besten gleich!“ Axel griff nach der Öljacke, stieg in die Gummistiefel und war im nächsten Moment zur Tür hinaus.


    


    Laurenz brach das Herz, besaß jedoch genug Vernunft, um der Sache ein positive Seite abzugewinnen: Die Trennung am morgigen Tag würde unter diesen Umständen nicht schwer fallen.
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    Stunden dehnten sich ins Unendliche, nachdem Axel zurückgekehrt war und sich still an den Tisch gesetzt hatte, den Rücken zu ihm gewandt.


    Laurenz chattete derweil mit Anja, Pavels Liebsten. Sie hatte die Aufregung glücklicherweise unbeschadet überstanden und wusste zu erzählen, wie es Pavel inzwischen ging. Der Ärmste hatte tatsächlich eine leichte Lungenembolie erlitten, möglicherweise durch die Bewegung, die beim Transport zum und in den Hubschrauber notwendig gewesen war. Einige Stunden hatte er zur Beobachtung auf der Intensiv zugebracht, befand sich allerdings inzwischen auf einer normalen Station und schäkerte mit den Krankenschwestern. Er würde dort eine Weile bleiben müssen, aber er war in guten Händen und es sprach alles dafür, dass er wieder vollkommen gesund wurde. Am schlimmsten war offenbar für ihn, dass der Stationsarzt ihn auf Diät gesetzt hatte. Genau konnte niemand sagen, wieso Pavel eine Thrombose entwickelt hatte, doch sein latentes Übergewicht hatte sicherlich dazu beigetragen.


    Axel lauschte aufmerksam, ohne äußerlich zu reagieren, als Laurenz ihm mit leiser Stimme davon berichtete. Er war froh, dass es Pavel einigermaßen gut ging, er mochte den Mann. Die Nacht war dramatisch gewesen und steckte ihm immer noch in den Knochen. Genau wie die maßlose Enttäuschung über Laurenz’ Schnüffelei. All seine geheimen Gedanken, die er niemals laut aussprechen würde. Die lächerlichen Ängste, Sehnsüchte, Hoffnungen … Seine Verwirrung und die chaotischen Gefühle für Laurenz, die sich viel zu rasch entwickelt hatten … Er hatte ihm vertraut. Sich ihm offenbart. Ihm hingegeben, in jeglichem denkbaren Wortsinn.


    Wenn es ein einziges Mal passiert wäre, ein Versehen, ein absichtsloses Stolpern über diese Datei – das hätte Axel ihm nach dem ersten Schreck verziehen. Es war schließlich auch seine eigene Schusseligkeit, dass er das Notebook offen und ungesperrt hatte liegen lassen. Er selbst hätte mit absoluter Sicherheit auch der Neugier nachgegeben, wäre er auf die privaten Aufzeichnungen eines anderen gestoßen. Er war auch bloß ein schwacher Mensch, kein Heiliger. Einen längeren Blick hätte er darum garantiert riskiert. Doch alles? Die gesamte Datei? Undenkbar, das schlechte Gewissen hätte ihn lange vorher aufgefressen. Nun, Laurenz war ein Journalist. Deutlich stärkere Neugier musste man ihm wohl als Berufskrankheit zugestehen. Dass entschuldigte nicht, mehrmals in ein fremdes Tagebuch hineinzuschauen, auch wenn es teilweise ihn selbst betraf. Das war Voyeurismus pur! Axel könnte sich höchstens noch schmutziger und entblößter fühlen, würde man ihn nackt auf einem Wochenmarkt zum Verkauf anpreisen!


    Wie konnte dieser miese Kerl ihm das antun? Ihn so zu hintergehen, nachdem es ihn bereits all seine Kraft gekostet hatte, sich überhaupt einem anderen Menschen zu öffnen? Es tat wie wahnsinnig weh und wenn es nicht erneut begonnen hätte, wie aus Eimern zu schütten und heftig zu stürmen, wäre Axel längst wieder draußen, um sich die Augen auszuheulen.


    Morgen Mittag würde Willi frühestens kommen können, um Laurenz abzuholen. Wie sollte er derart lange durchhalten?


    


    Wenn es möglich wäre, die Zeit zurückzudrehen und sich von diesem unglaublich dummen Fehler abzuhalten, würde Laurenz es sofort tun. Egal zu welchem Preis. Axel hatte es wirklich nicht verdient, er war oft genug von Menschen enttäuscht worden. Es war einfach nicht mit anzusehen, wie niedergeschmettert er dort am Tisch hockte, reglos ins Leere starrte, und das schon seit Stunden.


    Helfen wollte ich ihm. Ihm das Vertrauen in die Menschheit zurückgeben. Und jetzt? Jetzt hab ich ihm bewiesen, dass wir allesamt Schweine sind, dachte Laurenz bitter. Wieso hatte er die Finger nicht vom Notebook lassen können? Wieso musste er so dringend nachlesen, dass sich Axel tatsächlich in ihn verliebt hatte? Das wusste er doch längst, in dieser Hinsicht war der Mann ein offenes Buch! Einfach die Versuchung ignorieren, genießen, was ihnen an Zeit blieb, sich liebevoll verabschieden, das wäre der richtige Plan gewesen. Fortgehen und Eidun als wundervollste Erfahrung seines Lebens, als goldene Erinnerung zurückbehalten. Noch nie hatte Laurenz etwas dermaßen gründlich vermasselt. Zudem wusste er genau, wie sich Axel fühlen musste. Betrogen und belogen, genau wie er selbst, als er damals Martins Brief gefunden hatte. Seltsamerweise half ihm diese Erkenntnis. Zum ersten Mal konnte er Martin verstehen, zumindest ansatzweise. Wie es ihn aufgerieben haben musste, in zwei Betten zu schlafen, sich nicht entscheiden zu können, in wessen Armen er lieber liegen würde. Martin war kein Typ gewesen, der wahllos herummachte, gerade deshalb hatte sein Betrug Laurenz so hart getroffen. Er konnte sich nun vorstellen, wie das Geheimnis in ihm gebrannt haben musste. Dieser Druck, sich nichts anmerken zu lassen. Vielleicht hatte Martin darauf gehofft, dass er, Laurenz, Verdacht schöpfen und ihn womöglich in flagranti erwischen würde. Genau wie Axel ihn erwischt hatte. Immerhin war er Journalist, konnte Menschen durchschauen, Lügen erspüren. Anscheinend hatte er die kleinen Zeichen nicht sehen wollen … Irgendwann hatte Martin es wohl nicht mehr ausgehalten und war feige fortgelaufen.


    Während ich wusste, dass ich keine Beziehung riskiere, weil ich dafür nicht lange genug hier bleiben würde. Doch selbst unter traumhaften Bedingungen hätte er nichts Festes mit Axel anfangen können, denn dieses miese kleine Geheimnis hätte zwischen ihnen gestanden. Zu wichtig war Vertrauen und Ehrlichkeit für sie beide. Es erschütterte Laurenz, sich eingestehen zu müssen, dass er kein bisschen besser, ehrlicher oder mutiger als Martin war, wie er es sich jahrelang eingeredet hatte, um seine verletzte Selbstachtung zu hätscheln. Er hatte ein- und denselben Fehler wissentlich und mit Absicht zwei Mal gemacht.


    Ich bin genau wie Martin … Und ich verstehe so gut, wie leicht man in diese Falle tappt …


    Laurenz spürte, wie sich etwas in ihm löste. Die Wut, bitterste Enttäuschung, der Verlust jeglichen Vertrauens, das Gefühl, von Martin bloß benutzt und weggeworfen zu sein, all das hatte offenbar jahrelang wie ein Giftstachel in ihm gesteckt. Tief verborgen und verkapselt, sodass er diesen Stachel nicht bemerken konnte, nicht einmal, wenn er danach suchte. Dieser Stachel löste sich nun und hinterließ eine verschorfte Wunde. Die Narbe würde er behalten, dafür konnte er endlich wirklich heilen.


    Auf Kosten eines wunderbaren Mannes, der bereits zuvor emotional schwer verletzt wurde.


    Laurenz kletterte leise von dem Bett herab, auf das er sich zurückgezogen hatte. Axel rührte sich nicht, schien zu tief in seiner Starre gefangen, um ihn wahrzunehmen. Er hatte nicht einmal reagiert, als Laurenz ihm vom Pavel erzählt hatte.


    Reue, entsetzliches Mitleid, Schuldgefühle und heftiges Verlangen wirbelten in Laurenz mit mindestens derselben Kraft wie die Sturmwinde dort draußen. Ja, er hatte Heilung auf Eidun gefunden, ohne zu ahnen, wie tief seine Wunde noch ging. Er konnte Martin verzeihen, etwas, woran zuvor kein Gedanke gewesen wäre. Sich selbst würde er niemals verzeihen können, was er in seiner Rücksichtslosigkeit zerstört hatte.


    Laurenz seufzte tief. Da sie heute bis auf Kaffee und Marmeladentoast noch nichts gegessen hatten, beschloss er, etwas zu kochen. Hunger hatte er zwar keinen und seine Kochkünste waren mit Pavels nicht zu vergleichen. Trotzdem mussten sie essen und er brauchte dringend eine Beschäftigung, um nicht wahnsinnig zu werden.
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    Axel fuhr wie unter einem Schlag zusammen, als sich eine Hand warm auf seine Schulter legte. Benommen blickte er hoch. Das schwindende Tageslicht und seine völlig verkrampften Muskeln belegten, dass er etliche Stunden damit vergeudet hatte, sich in seinem Selbstmitleid zu wälzen.


    „Ich hab was gekocht“, murmelte Laurenz neben ihm und wies auf das Tablett, das er unbemerkt vor Axel auf den Tisch gestellt hatte. Sein erster Impuls war, ihn mürrisch abzuweisen. Dagegen protestierte sein Magen – Axel gehörte zu den Menschen, die viel und regelmäßig essen mussten, um nicht vom Fleisch zu fallen. Er konnte futtern, was er wollte, ohne zuzunehmen. Futterte er nicht, nahm er sehr schnell ab. Vor lauter Aufregung hatte er in den letzten Tagen sowieso mehrere Mahlzeiten ausgelassen. Essen war demnach eine überlebenswichtig gute Idee. Als er sah, was Laurenz auftischte, musste er allerdings widerwillig breit grinsen. Das Rührei sah noch halbwegs anständig aus und warum nicht Knäckebrot als Beilage? Toast hatten sie keines mehr und vernünftiges Brot auch nicht. Anscheinend waren auch nicht mehr genügend Eier für sie beide da gewesen, darum hatte Laurenz eine Dose Baked Beans erhitzt und zwei Fischkonserven geöffnet. Es fehlte also lediglich noch Speck, Orangenmarmelade und Tee für ein perfektes englisches Frühstück zum Abendessen …


    „Oh, der Tee!“, rief Laurenz in diesem Moment und holte zwei Tassen feinsten Ostfriesentee.


    „Okay, ich kann nicht kochen, das übernimmt sonst wirklich immer Pavel oder der Pizzaservice!“, verteidigte er sich, offenbar zwischen Schmollen und Grinsen schwankend, als Axel glucksend zu lachen begann. Die Heiterkeit hielt zwar bloß so lange vor, bis Laurenz sich zu ihm an den Tisch setzte – sein Anblick genügte, um in einer Welle aus Verlangen, Schmerz und Enttäuschung zu ertrinken. Dennoch flachte die Anspannung zwischen ihnen ein wenig ab.


    Nach dem Essen fühlte sich Axel deutlich besser. Sie machten den Abwasch wie selbstverständlich gemeinsam, schweigend, aber friedlich. Die Wut war vergangen und ließ Axel in tauber Erschöpfung zurück. Ihm fehlte die Kraft, sich gegen seine Verliebtheit und Sehnsucht nach diesem Mann zu wehren und würde Laurenz ihn jetzt auf Knien um Verzeihung anbetteln, würde er ihm willenlos in die Arme sinken. Er sah und spürte, wie Laurenz litt. Er war anders als Axels damalige Freunde, die ihn aus Feigheit verletzt hatten, nur weil irgendein Idiot es von ihnen forderte. Anders als Jörg, der ihn wie einen Spucknapf benutzt und mit voller Absicht gedemütigt hatte.


    Laurenz hielt sich jedoch von ihm fern, blickte ihn nicht an, versuchte nicht, mit ihm zu reden. Vermutlich weil eine Versöhnung sinnlos war, schließlich würden sich ihre Wege bereits morgen endgültig trennen. So betrachtet war es vielleicht tatsächlich etwas Gutes, was hier geschehen war – Axel würde voller Liebeskummer und zerbrochenen Hoffnungen zurückbleiben, dafür ohne unerfüllbare Sehnsucht, die ihn womöglich ein Leben lang gequält hätte. Es tat entsetzlich weh, aber es gab gute Chancen darüber hinwegzukommen, da ihn jetzt nichts mehr an Laurenz fesselte. Sollte der ruhig weiterziehen zum nächsten Einsatz. Womöglich fand er dort den nächsten dummen Jungen, den er verführen konnte. Immerhin hatte er Kondome und Gleitgel auf eine Insel mit lediglich drei Bewohnern mitgenommen, von denen einer glücklich liiert war …


    Axel schlingerte den Rest des Abends zwischen Hoffen und Bangen, Wut und Resignation, Enttäuschung und Verständnis hin und her, überlagert von Gier danach, sich auf Laurenz zu werfen, ihn bis zur Besinnungslosigkeit zu küssen und sich anschließend seinen kundigen Händen hinzugeben. Es riss ihn regelrecht in Stücke und wurde unerträglich, als sie sich mit dem Plan, schlafen zu gehen, in ihre Betten legten – Laurenz oben, er unten.


    Axel biss ins Kopfkissen, um nicht laut zu schreien. Gegen die Tränen hingegen war er machtlos.


    


    Laurenz versuchte alles, um das erstickte Schluchzen unter ihm zu ignorieren. Axel wollte keinen Trost von ihm! Er biss sich in den Unterarm, bis der grelle Schmerz ihn zwang aufzuhören – die hilflosen Laute drangen dennoch zu ihm durch. Er stopfte sich Taschentücher in die Ohren und steckte den Kopf unter das Kissen – sinnlos. Er versuchte es mit allen meditativen Techniken, die er bei einer Yogameisterin, einem buddhistischen Mönch und einer Frau, die sich als Erbin keltischer Priester empfand, kennen gelernt hatte.


    Nichts wollte wirken, also gab er irgendwann auf, folgte dem Drang, dem Opfer seiner Dummheit zu helfen und stieg die Leiter hinab. Er hockte sich bedächtig neben das Häuflein Elend, an dessen Leid er allein die Schuld trug. Laurenz rechnete darum fest damit, dass Axel ihn wieder anbrüllen und fortjagen würde, als er ihn sanft am Arm berührte. Doch der klammerte sich stattdessen an ihn, verzweifelt, mit geradezu brutaler Kraft. Laurenz hielt ihn fest, wiegte ihn leicht hin und her, während Axel sich laut schluchzend an ihn schmiegte. Wie konnte sich eine Umarmung bloß so richtig und gut anfühlen, selbst in einem solchen Moment? Alles in ihm drängte danach, diesen Mann niemals mehr loszulassen. Ihn um eine zweite Chance anzuflehen. Seinen Job zu schmeißen und nur noch vom Schreibtisch aus zu arbeiten, statt durch die Weltgeschichte zu reisen, sobald Axel die Insel verlassen musste.


    Es war unmöglich.


    Darum schwieg er, verfluchte sich selbst für seine Dummheit und weinte still in Axels Haarschopf um diese Hoffnung auf Glück, die er eigenhändig zerschlagen hatte.


    Als Axel zur Ruhe kam, hielt er ihn weiter fest, versuchte ihm Halt und Trost zu geben, während er genau das zugleich bei ihm suchte. Erschöpft von der harten Nacht zuvor und diesem grauenhaften Tag schliefen sie irgendwann ein, eng aneinandergeschmiegt und sich trotzdem so fern …


    


    

  


  
    Tag 7:


    


    Das Wetter schien Laurenz verspotten zu wollen. Die Sonne schien ihm ins Gesicht, als er die Augen aufschlug. Ein wunderschöner Tag hatte draußen begonnen, während drinnen immer noch Gewitterwolken hingen. Er lag zwar eng an Axel geschmiegt, da die schmale Pritsche kaum Platz genug für zwei bot, doch die Distanz war da. Leise stand er auf, stellte einen Topf Wasser auf den Herd und starrte aus dem Fenster.


    Er wollte Axel nicht aufgeben! Laurenz schaute über die Schulter und entdeckte, dass Axel wach war. Aus wunderschönen grauen Augen beobachtete dieser ihn und lächelte zaghaft, als ihre Blicke sich kreuzten.


    „Morgen“, wisperte Axel. War das ein Friedensangebot? Laurenz machte den Herd aus, goss das Wasser in zwei Becher, löffelte Kaffeepulver hinein und trug sie vorsichtig hinüber zum Bett. Axel setzte sich auf, nahm einen entgegen und Laurenz wagte, sich zu ihm zu hocken. Schweigend tranken sie in kleinen Schlucken den Kaffee, wobei sie vermieden, einander anzusehen. Schließlich seufzte Laurenz schwer, stellte den leeren Kaffeebecher weg und wandte sich direkt an Axel.


    „Ich möchte mich noch einmal bei dir entschuldigen. Was ich getan habe ist unverzeihlich. Können wir uns trotzdem … im Guten Auf Wiedersehen sagen?“


    „Ist es nicht eher ein Lebewohl?“ Er sah, wie Axel die Lippen zusammenpresste und dessen Augen glänzten, als würden gleich erneut Tränen fließen.


    „Wenn die Doku fertig ist, muss ich sie dir schicken, damit du dein Okay geben kannst. Daher werden wir wohl oder übel noch wenigstens einmal Kontakt haben.“


    „Ich will nicht …“ Axel stockte, beugte sich vor und stellte den Becher auf den Boden. „Ich will auch nicht, dass wir uns im Bösen trennen“, sagte er leise. „Das mit dem Tagebuch war Mist, aber irgendwie … Ich hab auch selbst Schuld, weil ich unvorsichtig war. Daher … Schwamm drüber.“ Er berührte sanft Laurenz‘ Arm. „Magst du mich noch einmal festhalten? Ich fühl mich so verloren.“


    Sofort kroch Laurenz zu ihm unter die Decke. Ihre Münder suchten sich und blieben einen Moment vorsichtig aufeinander liegen, als müssten sie sich neu zusammenfinden. Plötzlich schien in Axel ein Damm zu brechen. Laurenz‘ Mund wurde von dessen Zunge erobert und jeder Winkel erkundet. Diesmal ging die Initiative klar von ihm aus und Laurenz genoss das. Passiv ließ er sich verführen, stöhnte entzückt auf, als Axel forsch erst seine, dann Laurenz‘ Shorts runterschob und zwischen sie griff. Fasziniert sah er zu, wie Axels Augen sich immer mehr verschleierten, während seine eigene Lust in Sekunden immer höher stieg. Die Explosion kam gleichzeitig. Laurenz zwang sich, die Augen offenzuhalten, damit er keinen Moment verpasste. Er wollte Axels Entzücken über die Erlösung für immer auf seine Netzhaut bannen, damit er davon zehren konnte, wenn er in Zukunft allein in seinem Bett lag.


    „Ich werde den Schlafsack waschen müssen, bevor ich ihn Pavel wiedergebe“, machte er eine halbe Stunde später einen lahmen Scherz, um die Stimmung aufzulockern. Sie hatten noch gekuschelt und nun drängte die Zeit. Das Versorgungsboot würde bald kommen.


    „Ich schreibe dir meine Email-Adresse auf“, murmelte Axel tonlos. „Wegen der Doku.“ Er fühlte sich schrecklich und konnte auf Laurenz‘ Spruch gar nicht eingehen. Ein bisschen nahm er ihm sogar übel, dass er so locker sein konnte. Das war natürlich dumm, denn Laurenz wollte der Situation doch nur ein wenig der Schwere nehmen. Irgendwie musste Axel sich endlich ein dickeres Fell anschaffen, sonst würde er niemals in seinem Leben zurechtkommen. „Willi sollte besser nichts von dem wissen, was sich hier zwischen uns abgespielt hat.“ Axel suchte Laurenz‘ Blick. „Er ist ein netter Kerl, aber bestimmt weder schwul noch besonders gut auf unsereiner zu sprechen. Ich muss noch eine Weile mit ihm auskommen. Wir sollten daher hier Abschied nehmen, falls du mich noch einmal küssen möchtest.“ Bravo, Axel!, beglückwünschte er sich für seine nüchterne Rede. Geht doch!


    „Du hast recht.“ Laurenz schnürte Pavels Rucksack zu, trug ihn zur Tür und trat vor Axel, um diesen in seine Arme zu ziehen. Sie passten einfach perfekt zueinander. Axel schmiegte sich an Laurenz, als würde er genau dort hingehören und – verdammt! – das tat er ja auch! Sie waren zwei Hälften, zusammen ein Ganzes. Ihre Lippen verschmolzen und Finger tasteten nach nackter Haut. Die Zeit geriet in Vergessenheit.


    „Willi ist gleich da“, flüsterte Axel schließlich und löste sich widerwillig von Laurenz. Sein Atem ging schwer und die Erregung war deutlich in seinem Schritt zu erkennen. „Wir sollten uns vorher abkühlen.“ Er schaute an sich runter und brachte ein schiefes Grinsen zustande, das aber gleich von einem Schluchzer zunichte gemacht wurde. „Ach Scheiße, Laurenz. Es tut so weh!“ Indem er Laurenz den Rücken zuwandte, wischte er sich heimlich übers Gesicht. Seine Schultern bebten und es kostete ihn viel Kraft, die Tränen zurückzudrängen.


    Eine Stunde später stand Axel mit beladenem Wägelchen am Strand und winkte Willi ein letztes Mal zu. Das Wasser lief noch auf, sodass dieser gleich wieder zurückfahren konnte. Laurenz hatte sich gleich nach dem Betreten des Schiffes unter Deck verzogen. Das war auch besser so. Willi hätte sonst sicher gemerkt, dass etwas nicht stimmte.
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    Es kam Laurenz vor, als wäre er Monate weggewesen, nicht nur eine Woche. Sein Leben war komplett auf den Kopf gestellt. Axel hatte ihn einerseits geheilt, ihm andererseits eine neue Wunde zugefügt. Laurenz musste am eigenen Leib erfahren, dass der neue Schmerz den alten weit in den Schatten stellte. Sein Herz war nicht nur gebrochen, sondern in tausend Teile zerfetzt worden. Dass Axel wahrscheinlich genauso empfand, machte das Ganze irgendwie absurd. Es musste irgendeinen Weg geben, dass sie miteinander glücklich wurden. Nur welchen?


    Am Tag nach seiner Rückkehr fuhr Laurenz ins Krankenhaus. Pavel war zwischenzeitlich in eine Hamburger Klinik verlegt worden und kauerte mit missmutiger Miene, die sich jedoch bei seinem Anblick etwas aufhellte, auf dem Bett.


    „Laurenz! Mann, Kumpel! Wie siehst du denn aus?“


    „Danke für das Kompliment und ich freu mich auch, dich zu sehen“, erwiderte Laurenz und zwang ein Grinsen auf sein Gesicht.


    „Die lassen mich hier verhungern“, maulte Pavel und klopfte auf die Bettkante, damit Laurenz sich neben ihn setzte. „Und nun erzähl mal. Hat der süße Vogelmann dein Herz erobert?“


    „Vogelmann?“ Laurenz seufzte. „Das lass Axel bloß nicht hören.“


    „Nun lenk nicht ab.“ Pavel schnaubte genervt. „Was ist denn mit euch beiden?“


    „Nichts. Er ist auf Eidun, ich hier und bald wieder auf Reisen. Was soll also sein?“


    „Ach ja …“ Pavel senkte den Kopf und betrachtete interessiert seine nackten Zehen. „Anja möchte, dass ich mehr zu Hause bin, wenn das Kind da ist. Daher …“ Er guckte Laurenz bedauernd an. „Ich werde das Reisen aufgeben, sorry. Du brauchst also einen neuen Kameramann.“


    „Irgendwie hab ich damit gerechnet“, meinte Laurenz beschwichtigend. „Ginge mir doch auch so, wenn … wenn Axel hier wäre.“


    Pavels Schlag gegen seine Schulter katapultierte Laurenz fast vom Bett. „Na, dann fang mal an ein Nest zu bauen“, brummelte Pavel schmunzelnd. „Bis Oktober ist noch lang hin. Such dir einen neuen Job, kauf ein breites Bett und polstere es schön aus. Fang den lieben Axel ein, indem du ihn fütterst und hinterher verführst. Das hat mit Anja auch funktioniert.“


    „Axel ist anders“, murmelte Laurenz und seine Stimme bekam einen sehnsüchtigen Klang, als er daran dachte, wie anders Axel war. Besonders. Anbetungswürdig. Liebenswert.


    „Aber er ist auch nur ein Mann“, erinnerte Pavel trocken. „Außerdem kenne ich dich als Kämpfer. Also: Lass dir etwas einfallen, bevor ich das für dich tun muss.“


    „Keine Drohungen.“ Wider Willen musste Laurenz lachen. „Wann kannst du hier raus? Wir müssen die Doku zusammenstellen?“, fuhr er geschäftsmäßig fort.


    „Wenn es nach den Ärzten ginge sicher nie. Ich gebe denen noch eine Woche.“


    „Übrigens: Nettes Outfit.“ Laurenz zupfte grinsend an Pavel grünem Flügelhemd, wagte einen Blick auf dessen Rückseite und pfiff anerkennend durch die Zähne. „Sexy“, meinte er nüchtern.


    „Spanner“, schimpfte Pavel.


    Den Rest des Tages verbrachte Laurenz in seinem häuslichen Arbeitszimmer, um die Doku vorzubereiten. Wann immer er in Pavels Filmmaterial Sequenzen mit Axel fand, starrte er auf dessen Gesicht und Sehnsucht schnürte ihm die Kehle zu. Der Zettel mit Axels Email-Adresse lag neben dem Notebook und ständig überlegte Laurenz, ob er ihm nicht einfach schreiben sollte. Aber was?


    Es wurde bereits dunkel, als ihm die Erleuchtung kam. Er hatte Axels Tagebuch ausspioniert, nun würde er ihm Gelegenheit geben, seines zu lesen. Hochmotiviert loggte er sich im Internet ein.


    „Tag 2 ohne Axel: Pavel geht’s gut. Er sieht verdammt sexy in seinem Flügelhemdchen aus. Doch selbst der Anblick seiner knackigen Hinterbacken kann mich nicht davon ablenken, dass ich Axel vermisse. Ich muss immer wieder daran denken, wie er mich angesehen hat, als wir das letzte Mal zusammen auf der schmalen Holzpritsche lagen. Es fühlte sich an, als dürfte ich in seine Seele schauen ... Ich habe ihm leider nicht mehr erzählen können, dass er mir wahnsinnig geholfen hat. Durch ihn ist die Wunde, die Martin mir verpasst hat, endlich zugewachsen. Indem ich eine schlimme Sünde beging wurde mir klar, dass auch ich fehlbar bin. Nun muss ich aber schlafen gehen und von Axel träumen. Morgen habe ich viel vor. Gute Nacht, liebes Tagebuch.“


    Laurenz las den Text mehrfach durch, zögerte, änderte hier und da etwas, bevor er die Email abschickte. Danach saß er noch lange vor dem Monitor und hoffte insgeheim, dass Axel antworten würden. Erst nach einer Stunde klappte er das Notebook zu und ging ins Bett.


    


    Axel litt. Die Nacht nach Laurenz‘ Abreise war der blanke Horror und der folgende Tag konnte ihn weder durch strahlenden Sonnenschein, noch durch die Ankunft einer neuen Vogelart ablenken. Laurenz war überall. Kein Wunder! Er war unter Axels Haut, in seinem Herzen und beherrschte sein Denken. Mit ihm hatte er das erste Mal in seinem Leben erfüllenden Sex gehabt. Damit hatte Laurenz ihn einerseits geheilt, andererseits in einen neuen Abgrund getrieben.


    Damit der Akku des Notebooks nicht übermäßig belastet wurde, holte Axel nur einmal am Tag Emails ab und surfte ein wenig im Internet. Meist tat er das nach dem Abendessen, wenn draußen langsam Ruhe einkehrte und das Tagewerk verrichtet war. Daher fand er Laurenz‘ Nachricht erst rund 18 Stunden später, als der sie abgeschickt hatte.


    Mit immer schneller klopfendem Herzen las er den Text. Danach verdünnte er seinen Tee mit einem tüchtigen Schuss Rum, den er beim letzten Mal bei Willi bestellt hatte. Er las die Worte immer wieder und fühlte eine Woge der Erleichterung im Bauch. Laurenz hatte genau den richtigen Weg gefunden, um sich erneut zu entschuldigen und zugleich Axel zu einem Teil seines Lebens zu machen. Das änderte zwar nichts daran, dass ihre Wege sich wohl nie mehr kreuzen würden, aber es machte Axel auf irrsinnige Art glücklich. Laurenz hatte ihn nicht vergessen! Vielleicht würden sie Freunde bleiben, sogar auf die Distanz. Axel trank den Becher leer. Der ungewohnte Alkohol rauschte warm durch seine Adern und machte ihn mutig. Er begann zu tippen.


    „Tag 3 ohne Laurenz: Ich dachte immer, dass nur die Vögel meine Freunde sind. Inzwischen glaube ich aber, dass ich einen Menschen gefunden habe, der mit den gefiederten Freunden mithalten kann. Er hat mich zwar verletzt, doch im Vergleich zu dem, was er vorher und hinterher geleistet hat, ist das verziehen. Im Moment fühle ich mich wahnsinnig gut, obwohl er nicht da ist. Heute ist eine neue Vogelart aufgetaucht und nachdem ich Nachricht von Laurenz bekommen habe, kann ich mich darüber freuen. Sorry, liebes Tagebuch, ich glaube, ich bin betrunken. Ich gehe heute eher ins Bett, meinen neuen Freund nehme ich dabei mit. In meinem Herzen und Kopf. Gute Nacht.“


    


    Laurenz hatte ein neues Bett bestellt, sich nach Jobs umgesehen und wieder Pavel besucht. Axels Nachricht, die er nach dem Heimkommen fand, befriedete sein Herz ein wenig. Es tat irrsinnig gut, von ihm zu hören und auch wenn er gern ein ‚Ich liebe dich‘ gelesen hätte, die Worte waren dennoch gut gewählt. Axel hatte sich betrunken? Laurenz musste schmunzeln und beugte sich über die Tastatur.


    „Tag 3 ohne Axel: Ich habe ein neues Bett ausgesucht, weil ich in dem, das ich einst mit Martin geteilt habe, nicht mehr schlafen will. Wieso ich erst jetzt darauf komme? Pavel ist schuld. Er meinte, ich solle ein Nest …“ Laurenz runzelte die Stirn, löschte die letzten Worte und setzte neu an: „Er meinte, ich solle mit der Vergangenheit abschließen. Damit hat er recht und da Axel dafür gesorgt hat, dass ich dazu auch in der Lage bin, werde ich fortan nur noch in die Zukunft schauen, nicht mehr zurück. Ich suche gerade nach neuen Jobs, weil ich nicht mehr reisen möchte. Es wird nicht leicht sein, aber im Moment bin ich total zuversichtlich und – auch das Pavels Worte – ich bin ein Kämpfer. Wenn ich etwas will, dann kann ich es erreichen. Danke, dass du mir zuhörst, liebes Tagebuch.“
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    Die Sache entwickelte sich zu einem Spiel, dem Axel und Laurenz fast täglich frönten. Wenn Laurenz mal zu müde war, weil er erst spät nach Hause kam, schrieb er am folgenden Morgen den nächsten Tagebucheintrag. Axel holte inzwischen zweimal täglich Emails ab und wartete sehnsüchtig auf neue Nachrichten.


    Die Wochen gingen dahin, die Form der Nachrichten blieb stets ohne direkte Anrede. Es fiel nie ein Wort über Liebe … Eines Tages teilte Laurenz mit, dass er einen neuen Job gefunden hatte. Ein Verlag hatte ihn eingestellt, damit er Lokalberichte schrieb und damit war das Reisen endgültig Geschichte.


    Axels Antwort fiel verhalten aus, auch wenn er vor Hoffnung am liebsten sein Herz durch die verdammte Internet-Leitung geschickt hätte. Laurenz war über diese lahme Reaktion enttäuscht und das erste Mal seit drei Monaten schrieb er einen Tag lang keine Email. Stattdessen kam von Axel ein Nachtrag:


    


    „Ich habe ein Angebot, im Bayrischen Wald an einem einjährigen Forschungsprojekt teilzunehmen. Bisher habe ich damit geliebäugelt, da ich kein besseres Angebot habe, sowohl beruflich als auch … Das Projekt selbst reizt mich nicht besonders. Ich werde mich weiter bewerben und hoffen, dass ich weiter nördlich einen Job finde.“


    


    Wie meinte Axel das? Sowohl beruflich als auch … privat? Laurenz versuchte den Satz zu analysieren und der Drang, Axel einfach anzurufen, wurde immer stärker. Er war sonst ein Meister der Worte, doch wenn es um Gefühle ging, gerade um seine eigenen, versagte er auf ganzer Linie. Seit Monaten öffneten sie einander die Seele, dennoch fiel es Laurenz wahnsinnig schwer, seine Wünsche für die Zukunft klar zu äußern. Wollte Axel denn überhaupt mit ihm zusammenleben? Wollte er das? Oder lieber erst ein Verhältnis und sich vorsichtig rantasten? Immerhin kannten sie sich kaum, abgesehen von dem Email-Kontakt und der einen Woche, die sie miteinander verbracht hatten. Laurenz war sich absolut sicher, dass er in Axel verliebt war … ihn liebte. Was für ein Angebot sollte er Axel machen? Bei ihm zu wohnen?


    Nach langer Grübelei tippte er und wählte dabei bewusst erstmals die direkte Anrede:


    


    „Ich wäre sehr traurig, wenn du das Angebot annimmst. Andererseits ist der Bayrische Wald nicht am Ende der Welt und es ist nicht Eidun. Man dürfte dich dort besuchen. Als guter Freund muss ich dir raten, deinem Herzen zu folgen und nicht auf die Befindlichkeiten anderer zu achten. Du hast nur ein Leben.“


    


    Nachdem er die E-Mail abgeschickt hatte, kam sie ihm irgendwie zu nüchtern und sachlich vor. Sollte er Axel schreiben, dass er sich eine Partnerschaft mit ihm wünschte, ihn aber nicht einengen wollte? War das nicht schon eine Einschränkung? Das Leben war verteufelt kompliziert! Wenn Axel nur endlich zurück in Hamburg wäre! Noch ein Monat, bis er seine Zelte auf Eidun abbrechen würde.


    


    Axel starrte auf den Bildschirm. Als guter Freund … Er hatte sich mehr erhofft. Stundenlang hatte er überlegt, wie er es formulieren könnte, dass er sich Klarheit wünschte. Dass Laurenz ihm deutlich sagen sollte, wo sie standen. Ihre Emails hatten Spaß gemacht, waren jedoch stets distanziert geblieben. Solche Gespräche hätte er auch mit einem Studienkollegen führen können. Jede Nacht lag er in seinem Bett und konnte nicht einschlafen, weil die Sehnsucht nach Laurenz mit jedem einzelnen Tag immer stärker wurde. Solange er draußen bei seinen Vögeln war, fühlte er sich frei und war glücklich, obwohl er sich häufig dabei ertappte, wie gern er seine Freude über die geschlüpften Küken, über Sichtungen seltener Arten, über die ersten Flugversuche der herangewachsenen Jungvögel mit jemandem teilen wollte. Wirklich teilen, nicht bloß per Foto und Email. Dennoch war er zufrieden mit seinem Leben unter freiem Himmel. In seiner Hütte hingegen erschlug ihn die Einsamkeit. Laurenz hatte ein getragenes T-Shirt vergessen. Axel schämte sich dafür, wie erbärmlich er war und trotzdem hielt er sich nachts an diesem Stückchen Stoff fest, steckte die Nase hinein, um sich wenigstens einbilden zu dürfen, dass er Laurenz schwach riechen konnte, und mehr als eine Träne war darin versickert. Jedes Wort, das sie miteinander gewechselt hatten, jeder Kuss, jede sanfte Berührung, alles das suchte ihn ununterbrochen heim und raubte ihm den Schlaf. Manchmal wollte er vor Sehnsucht schreien. Mehr als einmal hatte er es getan, obwohl er sich selbst dafür hasste, dass er seine gefiederten Freunde erschreckte.


    Axel hatte bereits hunderte wilde Vögel eingefangen, um sie zu beringen oder zu untersuchen. Er wusste, wie man sie am besten heranlockte, wie man sie halten musste, um ihnen nicht weh zu tun und die beängstigende Prozedur möglichst rasch zu beenden. Noch immer spürte er Freude und Ehrfurcht, wenn er sie berührte und hatte keinerlei Verständnis für Kollegen, die das als langweilige Routine ansahen. Die größte Freude war es allerdings, wenn er sie anschließend in die Freiheit entlassen konnte. Zahme Vögel singen von Freiheit, wilde Vögel fliegen … Er wusste nicht, vom wem dieses Zitat stammte, er wusste lediglich von der tiefen Wahrheit, die darin lag. Axel hatte nichts Grundsätzliches gegen Voliere in Zoos und Flugshows einzuwenden, sofern die Vögel wenigstens einigermaßen Platz hatten und artgerecht gefüttert und behandelt wurden – und sofern sie in die Gefangenschaft hineingeboren waren. Wer von klein auf an Gitterstäbe gewöhnt war, fühlte sich darin durchaus sicher und geborgen. Ein frei geborener Vogel hingegen durfte man nicht einsperren, es wäre grausame Folter. Wenn man viel Glück hatte und geduldig blieb, konnte man ein solches Tier an sich gewöhnen, sodass es gerne zu einem zurückkehrte. Mehr durfte man nicht verlangen.


    Laurenz war ebenfalls ein wilder, frei geborener Vogel. Er band sich nicht in Beziehungen, er reiste für sein Leben gerne. Allein deshalb hatte Axel nie von seinen Gefühlen und Sehnsüchten geschrieben oder seine Wünsche und Hoffnungen direkt formuliert. Ja, Laurenz hatte einen Schreibtischjob angenommen und ihm erzählt, dass er mit der Vergangenheit abgeschlossen hatte. Doch nach den ersten Mails hatte er mit keinem Wort mehr etwas angedeutet, das nach Sehnsucht und Verliebtheit klang. Freundschaft. Wie es aussah, war das alles, was Laurenz ihm bieten wollte.


    Es war eine Menge, das musste Axel sich eingestehen. Er hatte sonst keine Freunde und gleichgültig, wohin er nach Eidun gehen würde, er wäre dort weiterhin allein. Zu wissen, dass es irgendwo auf der Welt jemanden gab, dem er von den Erlebnissen seines Tages erzählen, sich Rat und auch Trost erbitten durfte, wenn es ihm schlecht ging und spaßige Emails schreiben konnte, wenn alles gut und schön war – das war viel wert. Viel, aber nicht genug.


    Er wollte nicht bloß auf den Monitor starren und von dem Mann träumen, der am anderen Ende der Leitung saß. Er wollte nicht besucht werden, wenn er im bayrischen Wald hockte.


    Er wollte die Liebe teilen, die er für Laurenz empfand.


    Es war unvorsichtig gewesen, wie er regelrecht darum gebettelt hatte, dass Laurenz sich ihm offenbaren solle. Viel zu aufdringlich dieser Satz, dass er sich ein besseres Angebot als Einsamkeit in Bayern erhoffte. Nur, Axel hätte sich unmöglich noch länger zurückhalten und herumalbern können, nicht, nachdem Laurenz ihm von seinem neuen Job erzählt hatte!


    Nun, seine Antwort hatte er ja jetzt. Laurenz’ Leidenschaft war abgekühlt, die Trennung war zu lang, die Entfernung zu weit gewesen. Sicher hatte er mittlerweile zehn andere Männer in seinem Bett gehabt, von denen sich keiner so dämlich anstellte wie er, rumheulte und klammerte …


    Allein der Gedanke brachte ihn halb um vor Eifersucht.


    Ich kann nicht mehr, dachte er erschöpft und schaltete das Notebook aus, ohne eine Antwort zu schreiben. Seit Monaten rieb er sich auf zwischen unerfüllbarer Sehnsucht, Hoffnung, Angst, Enttäuschung. Jede Mail, die in seinem Postfach ankam, war wie eine Glücksdroge, die vorhielt, bis er das Ende des Textes erreicht hatte. Dass er noch aß, sich regelmäßig wusch und rasierte, lag ausschließlich an Willis wöchentlichen Besuchen. Ohne ihn hätte Axel keinen Grund gehabt, irgendeine Fassade hochzuhalten. Den Vögeln war es völlig gleichgültig, wie er aussah.


    Ich will keinen Freund. Ich will ihn ganz und gar und nur für mich!


    Am gesamten Körper zitternd, ging er hinaus und setzte sich auf die Treppenstufen seiner Hütte. Noch waren die Nächte nicht zu kalt, um sich nach Einbruch der Dämmerung hier draußen aufzuhalten. Im Sommer hatte er häufig auf der winzigen Veranda geschlafen, doch das war jetzt nicht mehr empfehlenswert. Er konnte nicht so weitermachen. Zerrissen zwischen Sehnsucht nach Laurenz und dem Wunsch, Eidun niemals verlassen zu müssen. All dieses Hoffen und Bangen im Wissen, dass er am Ende allein und zerbrochen zurückbleiben würde, er ertrug es nicht mehr.


    Und wenn ich ihn bloß falsch verstanden habe?, dachte er. Ich sollte ihm schreiben, was ich wirklich empfinde. Dann hab ich Klarheit und muss mich nicht länger quälen.


    Axel wollte aufstehen, um genau diesen Plan auszuführen, aber er schaffte es nicht. Bei der Vorstellung, seine Seele noch einmal zu entblößen und erneut gedemütigt und ins Elend gestoßen zu werden, wurde er panisch. Er konnte es nicht. Auf die alte Weise weitermachen auch nicht. Irgendetwas musste er tun …
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    Laurenz war leicht beunruhigt, als er keine Mail von Axel fand. Den ganzen Tag hatte er ein ungutes Gefühl gehabt, dass seine Reaktion die falsche gewesen war. Die Art, wie dieser eine Satz klang, das konnte nicht nur seine Wunschvorstellung sein.


    


    „Ich habe ein Angebot, im Bayrischen Wald an einem einjährigen Forschungsprojekt teilzunehmen. Bisher habe ich damit geliebäugelt, da ich kein besseres Angebot habe, sowohl beruflich als auch … Das Projekt selbst reizt mich nicht besonders. Ich werde mich weiter bewerben und hoffen, dass ich weiter nördlich einen Job finde.“


    


    Bei jedem anderen Absender hätte er den Zwischenzeilenkontext klar als Hilfeschrei erkannt, ihn unter allen Umständen von der Bayern-Idee abzuhalten. Warum sollte es bei Axel etwas anderes bedeuten? Gerade bei ihm, der selten Klartext sprach, um sich selbst zu schützen.


    Bevor er es sich anders überlegen konnte, setzte er sich an den PC und tippte:


    


    „Vergiss den Unfug, den ich dir gestern geschrieben habe. Axel, ich weiß, ich habe Fehler gemacht und ich will dich um Gottes Willen nicht bedrängen. Aber ich vermisse dich so sehr und der Gedanke, dass du hunderte Kilometer weit wegziehen könntest, schmerzt wie verrückt. Ich will dir nichts ausreden und wenn es das einzige Jobangebot bleiben sollte, das für dich infrage kommt, werde ich dich in jeglicher Hinsicht unterstützen. Doch wenn du in meiner Nähe bleiben könntest … Ich will dich so gerne wiedersehen. Unsere gemeinsame Zeit auf Eidun war wunderschön und ich kann mir nicht vorstellen, für den Rest meines Lebens ohne dich sein zu müssen. Ja, vielleicht ist das romantischer Unsinn und vielleicht hat sich die körperliche Anziehung mit der Sehnsucht nach dir zu irgendetwas zusammengeballt, das nur in meiner Wunschvorstellung existiert. In dieser Vorstellung jedenfalls liebe ich dich und brauche dich und warte sehnsüchtig darauf, dich in die Arme schließen zu können.“


    


    Ohne nachzulesen sandte er die Nachricht ab. Oh Gott, er bereute es schon, als der Cursor noch nicht vollständig vom Button fort war. Wie hatte er so einen Scheiß schreiben können? Axel würde vermutlich schreiend vor ihm weglaufen!


    Wie ein gefangener Tiger lief er im Raum auf und ab, um nicht alle drei Sekunden Emails abzufragen. Auf irgendeine Weise würde Axel reagieren, das zumindest stand fest. Laurenz betete, hoffte, dass es die richtige Reaktion sein würde.


    Es kam keine Antwort.


    Weder an diesem Tag, noch am nächsten und eine Woche später immer noch nicht.


    Die Hoffnung starb mit jedem Tag ein bisschen mehr. Bis Laurenz schließlich aufgab.
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    Axel ließ sich mit einem Aufseufzen in den Sitz fallen. Er hatte tatsächlich ein Abteil für sich ganz allein in diesem Zug, worüber er heilfroh war. Nach einem Dreivierteljahr unter Vögeln fiel es ihm schwer, zu viele Menschen auf einmal zu ertragen. Ihm graute ein wenig davor, nachher in Hamburg aussteigen zu müssen, aber bis dahin blieb ihm noch etwas Zeit.


    Erstaunlicherweise war ihm der Abschied von Eidun relativ leicht gefallen. So viele seiner gefiederten Freunde waren in den letzten Wochen fortgeflogen, dass es sich richtig angefühlt hatte. Fast, als hätte die Insel ihm stumm zu verstehen gegeben, seine Zeit wäre jetzt um. Er hatte heute Morgen alles winterfest verpackt, was in der Hütte verbleiben würde und war schließlich mit Willi zusammen ins Boot gestiegen. Nun hieß es, ins normale Leben zurückzukehren … Seine Eltern waren bereits nach Mallorca aufgebrochen, wo sie ähnlich den Zugvögeln sechs Monate im Jahr wohnten, sie würde er erst einmal nicht wiedersehen. Ihn erwartete lediglich seine winzige Ein-Zimmer-Wohnung in Hamburg, die vom NaVo-BUND weiterbezahlt worden war, während er auf Eidun weilte. Dort würde er bis Februar bleiben, bevor er sein Forschungsjahr in Bayern antrat. Vorausgesetzt, es fand sich nicht doch noch ein besseres, schöneres Angebot. Bis dahin würde er von der Uni exmatrikulieren und darüber nachdenken, was er mit seinem Leben insgesamt anfangen sollte. Seine Bachelorarbeit hatte er Anfang Sommer eingereicht und eine 1,0 erhalten. Nun, das war zugegebenermaßen keine Wundertat, wenn man sich auf Eidun befand und all die schönen Daten zur Hand hatte, die man analysieren und mit Fotos untermauern konnte. Vielleicht würde er nach Bayern dorthin zurückkehren und seinen Master machen, es würde ihm die Suche nach zukünftigen Jobs sicherlich erleichtern.


    Axel öffnete sein Notebook. Der Briefumschlag brannte in seiner Tasche und er konnte sich wirklich nicht mehr länger beherrschen. Nachdem er vor einigen Wochen einsehen musste, dass Laurenz ihn nicht liebte, hatte er stundenlang gegrübelt, was er ihm schreiben sollte. Tausend Formulierungen mit dem möglichst cool und abgeklärt klingenden Hintersinn von „Ich werde deine Freundschaft und deinen Rat immer zu schätzen wissen“ hatte er versucht und sofort verworfen. Nach einer schlaflosen Nacht hatte er den gesamten Tag im Freien zugebracht und sich dabei nass regnen lassen. Am Ende wusste er immer noch nicht, was er schreiben könnte und als er sich zögerlich ins Emailpostfach begab, war eine neue Nachricht von Laurenz reingeplingert. Und da hatte bei Axel irgendetwas ausgesetzt, denn er konnte die ersten Worte der Nachricht auch ungeöffnet sehen.


    „Vergiss den Unfug, den ich dir gestern geschrieben habe …“


    Das klang nach Abschied für immer. Nach „Geh nach Bayern und komm bloß nie wieder.“ Nach „Ich hab kapiert, was du mir mit dem Zaunpfahl einprügeln wolltest und nein: Eine Beziehung mit dir kommt für mich nicht infrage.“


    Diese Nachricht hatte er nicht lesen können, nicht die Kraft dafür gehabt, auch wenn er es mehrmals versuchte. Darum hatte er sie in einen gesonderten Ordner verschoben und diesen mit einem Passwort geschützt, das er sich unmöglich merken konnte. Die komplizierte Buchstaben- und Zahlenkombi hatte er aufgeschrieben, in einen Umschlag gesteckt und diesen Willi in die Hand gedrückt, als der zwei Tage später kam; mit der Bitte, es für ihn aufzuheben, bis er Eidun verließ. Der Gute war ziemlich verwirrt, hatte allerdings nichts weiter dazu gesagt und ihm eben den Umschlag zurückgegeben.


    Wenn nicht jetzt, wann dann?, dachte er mit zusammengebissenen Zähnen. Wer hatte diesen Song noch mal gesungen? Er mochte ihn nicht, doch der Refrain traf es haargenau. Er würde jetzt endlich diese Email lesen. Er würde tapfer bleiben, nicht in der Öffentlichkeit rumflennen und Laurenz eine beherrschte und freundliche Antwort schicken, in der er ihm ein schönes Leben wünschte. Irgendwie musste er sein eigenes Leben auf die Reihe bringen, vor allem sein Sozialleben. Gleichgültig wie viel die Vögel ihm gaben, er hatte auf Eidun gelernt, dass er ohne andere Menschen, ohne Freunde und ja verdammt, ohne Sex nicht zurecht kam. Es gar nicht wollte.


    Entschlossen riss Axel den Umschlag auf und tippte das Passwort ein. Bevor er schon wieder irgendetwas verkomplizieren oder kaputt denken konnte, öffnete er den Ordner und die Email.


    Und las.


    


    „Vergiss den Unfug, den ich dir gestern geschrieben habe. Axel, ich weiß, ich habe Fehler gemacht und ich will dich um Gottes Willen nicht bedrängen. Aber ich vermisse dich so sehr und der Gedanke, dass du hunderte Kilometer weit wegziehen könntest schmerzt wie verrückt. Ich will dir nichts ausreden und wenn es das einzige Jobangebot bleiben sollte, das für dich infrage kommt, werde ich dich in jeglicher Hinsicht unterstützen. Doch wenn du in meiner Nähe bleiben könntest … Ich will dich so gerne wiedersehen. Unsere gemeinsame Zeit auf Eidun war wunderschön und ich kann mir nicht vorstellen, für den Rest meines Lebens ohne dich sein zu müssen. Ja, vielleicht ist das romantischer Unsinn und vielleicht hat sich die körperliche Anziehung mit der Sehnsucht nach dir zu irgendetwas zusammengeballt, das nur in meiner Wunschvorstellung existiert. In dieser Vorstellung jedenfalls liebe ich dich und brauche dich und warte sehnsüchtig darauf, dich in die Arme schließen zu können.“


    


    „Oh mein Gott!“, flüsterte Axel. Alles in ihm begann gleichzeitig zu brennen und völlig taub zu werden. Immer wieder las er die Worte, bis er vor lauter Tränen den Bildschirm nicht mehr erkennen konnte. OH! MEIN! GOTT!


    Er hatte nicht geantwortet. Fast einen Monat lang nicht. Laurenz hatte keine weitere Nachricht mehr geschickt, also interpretierte er sein Schweigen als Ablehnung.


    Am ganzen Körper zitternd biss sich Axel auf die Fingerknöchel, um nicht laut zu schreien.


    Fast zehn Minuten hockte er reglos da und starrte ins Leere. Endlich gab er sich einen Ruck und tastete nach seinem Handy. Er brauchte Hilfe, das würde er nicht allein schaffen. Pavels Handynummer hatte er gespeichert, da dieser ihm vor ungefähr zwei Monaten die fertige Dokumentation zugeschickt hatte. Axel hatte sie seither gefühlte tausend Mal angeschaut und jedes einzelne Bild, auf dem Laurenz zu sehen war, angebetet. Seine Stimme zu hören war unglaublich schön! Es war ihm gar nicht bewusst gewesen, wie viel sie vor der Kamera miteinander gelacht hatten – die Doku wirkte leicht und fröhlich, Laurenz hatte viele Scherze eingebracht und mit seinen klugen Fragen dafür gesorgt, dass er, Axel, nicht bloß wie ein vertrockneter Professor dozierte.


    Selbstverständlich hatte er die Doku abgenickt und sich noch ein wenig privat mit Pavel ausgetauscht, glücklich darüber, dass dieser vollkommen gesund und munter aus dem Krankenhaus entlassen wurde. Pavel war der einzige Mensch auf dieser Welt, der ihm helfen konnte – auch wenn Axel keine Idee hatte, was man jetzt noch tun konnte.


    Mit bebenden Fingern suchte er die Nummer, schaffte es dabei, sich vier Mal zu vertippen und das Telefonat abzuwürgen statt rausklingeln zu lassen. Als sich lediglich die Mailbox meldete, hätte er am liebsten das Handy aus dem Zug geworfen. Stattdessen hinterließ er ihm eine kurze Nachricht, dass er im Zug nach Hamburg saß und eine Mail von Laurenz gefunden hatte. Vermutlich wusste Pavel darüber Bescheid, bei irgendjemand hatte Laurenz sich sicherlich über diesen idiotischen Vogelheini ausgeheult, der eine solch wunderschöne Liebeserklärung ignorieren konnte. Wahrscheinlich war Pavel jetzt auch wütend auf ihn, denn er war eigentlich der Typ, der nachfragen würde, warum man seinem besten Freund wehtat.


    Völlig erschöpft fühlte er sich, ohne zu wissen warum. Axel räumte Notebook und Handy weg und starrte blicklos aus dem Fenster. Hoffentlich … ja, was? Worauf sollte er hoffen? Er wusste es nicht.
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    In diesem ratlosen, wirren Zustand befand er sich noch immer, als er am Hauptbahnhof ausgestiegen war und die S-Bahn-Pläne studierte. Erfreulicherweise hatte er trotz monatelanger Abwesenheit die Tücken der Zivilisation nicht verlernt und fand mühelos die Verbindung, mit der er zu seiner Wohnung gelangen würde. Das Gedränge der unzähligen Menschen nahm er kaum wahr, es hatte also auch seine Vorteile, unter Schock zu stehen und im Automatikmodus zu funktionieren. Andernfalls hätte er vielleicht Attacken von Panik und Klaustrophobie erlitten.


    Als er sich umdrehte, um zu seiner Haltestelle zu marschieren, stieß er mit einem bärtigen, kräftig gebauten Mann zusammen, den er sofort erkannte.


    „Pavel!“ Erstaunt starrte Axel ihn an. Neben Pavel stand eine kleine zarte Frau mit blonder Löwenmähne und kugelrundem Babybauch – zweifellos Anja. Eine Sekunde später wurde er in eine bärige Umarmung gezogen, bei der ihm sämtliche Rippen knackten.


    „Junge, Junge, du hast uns Kummer gemacht!“, murmelte Pavel und wuschelte ihm durch die mittlerweile recht langen Haare, als wäre er tatsächlich ein kleiner Junge. „Ein Glück, das wir gerade in der Gegend hier waren, Anja hatte eine Vorsorgeuntersuchung.“ Mit einer etwas linkischen Geste wies er zu seiner Liebsten, die überhaupt gar nicht so aussah, wie Axel sich eine Gourmetköchin vorstellte. Sie nahm ihn vollkommen selbstverständlich in die Arme und lächelte freundlich.


    „Danke, dass du so gut auf Pavel aufgepasst hast“, sagte sie. „Es hätte böse enden können, wenn ihr zwei nicht erkannt hättet, was mit ihm los ist.“


    Bevor Axel sich etwas als Antwort zusammenstammeln konnte, wurden sie von eiligen Reisenden, die mit Koffern beladen zum Bahnsteig hasteten, fast über den Haufen gerannt.


    „Komm, wir verschwinden mal aus der Gefahrenzone“, brummte Pavel und zog Axel aus dem Bahnhof hinaus, zu einem meeresblauen Fiesta hinüber. Der Wagen gehörte vermutlich Anja, da am Autoschlüssel ein pinkfarbenes Stofftier befestigt war, doch Pavel übernahm das Steuer. Wollte der ihn etwa nach Hause fahren?


    Verunsichert blieb Axel stehen und stieg erst auf einen zweiten Wink hinten ein.


    „Wo geht es hin?“, fragte er nervös.


    „Zu dem armen Kerl, der seit Wochen wie ein geplatzter Luftballon abhängt. Ich will gar nicht wissen, was da mit den Emails schief gegangen ist. Totaler Blödsinn, so was elektronisch zu regeln!“, knurrte Pavel und zeigte dabei eine solche Entschlossenheit, dass Axel nicht zu widersprechen oder irgendetwas zu erklären wagte. Er schwankte zwischen absoluter Freude – er würde Laurenz wiedersehen! – und absoluter Panik – er würde Laurenz wiedersehen!


    „Ich seh’s dir an der Nasenspitze an, du würdet dich in irgendeinem Loch verkriechen und dich nicht mehr rauswagen, richtig?“ Pavel umklammerte das Lenkrad, als wollte er am liebsten mit hundertachtzig Sachen durch die Innenstadt brausen, stattdessen fuhr er strikt nach Vorschrift und nahm jede Kurve butterweich. Das hatte Axel sicherlich Anjas Anwesenheit zu verdanken und oh ja, er war dankbar.


    „Du siehst echt nicht gut aus, Kleiner. Und frag mich nicht, wie Laurenz aussieht. Der war vollkommen von der Rolle, als du dich plötzlich nicht mehr gemeldet hast. Der ist sogar extra gefahren, um diesen Willi zu beobachten, als der von einer Eidun-Tour zurückkehrte, aus Angst, dir könnte auf deiner einsamen Insel etwas zugestoßen sein. Sobald er wusste, dass es dir gut geht, ist er in sein Schneckenhaus gekrochen und lässt sich nicht mehr rauslocken. Ruf ihn an, hab ich ihm gesagt. Oder schreib noch eine Mail, die Dinger gehen manchmal verloren, hab ich gesagt. Wollte er nichts von hören. Lass mich wenigstens anrufen, hab ich gesagt. Das hat er mir sofort strikt verboten, weil er dich auf keinen Fall bedrängen wollte. Laurenz hat es erwischt, wie ich das nie bei ihm für möglich gehalten hätte. Würde ich ihm nicht regelmäßig Anja auf den Hals hetzen, wäre er vermutlich längst verhungert.“


    Axel duckte sich immer kleiner in seinem Sitz zusammen. Es machte ihn wahnsinnig, dass er für so viel Schmerz und Kummer verantwortlich war und zugleich könnte er jubeln und singen. Laurenz liebte ihn! – Aber wenn er ihn jetzt nicht mehr wollte, nachdem Axel ihn enttäuscht hatte?


    Die Fahrt sollte er besser nutzen, um zu Verstand zu kommen, bevor er nachher den entscheidenden Moment verpatzte, in dem er möglicherweise noch etwas retten könnte. Er versuchte es, doch alle Gedanken flatterten wie ein aufgescheuchter Schwarm Wildgänse durcheinander und viel zu schnell hielten sie an.


    Pavel gab Anja einen liebevollen Kuss und bat sie zu warten. Axel fühlte sich normalerweise unbehaglich, wenn er sich in der Gegenwart eines glücklich turtelnden Pärchens befand, bei diesen beiden gefiel es ihm gut. Pavel war ihm vertraut und Anja passte zu ihm wie der sprichwörtliche Deckel auf dem Topf. Schön zu sehen, dass Liebe funktionieren konnte … Seine Eltern blieben eher aus Gewohnheit zusammen, sie hatten schon so lange er denken konnte keinerlei gemeinsame Interessen und sprachen manchmal tagelang kaum zwei Worte miteinander.


    Ihm blieb keine Zeit weiter nachzudenken, Pavel packte ihn am Jackenärmel und zog ihn aus den Wagen. Jetzt war Axel froh, dass er sich heute Morgen von Kopf bis Fuß gründlich geschrubbt hatte, er ordentlich rasiert war und die letzte Garnitur sauberer Wäsche für seine Rückkehr in die Zivilisation aufgehoben hatte. In Anbetracht der Tatsache, dass er gleich Laurenz gegenüberstehen würde … OH MEIN GOTT!


    Pavel schob ihn auf ein Mehrfamilienhaus zu, er wusste kaum noch, wie man einen Fuß vor den anderen setzte. Sie befanden sich in einer ruhigen Gegend, die Axel nicht kannte. Es war ja auch gleichgültig. Laurenz wohnte hier. Und er hatte Herzklopfen wie ein pickeliger Teenie vor dem ersten Date. Dabei hatte er nie ein richtiges erstes Date. Oder Pickel in der Pubertät, von denen war er verschont geblieben. Mit Wackelknien, Magengrummeln und schwitzigen Handflächen ließ er zu, dass Pavel erst klingelte und ihn dann eine Treppe hochzerrte. OhmeinGottohmeinGottohmeinGott …


    


    Laurenz hätte am liebsten die Tür nicht aufgemacht, doch es konnte bloß Pavel sein. Wahrscheinlich wollte er ihn mal wieder zum Essen zwingen und an seinen gesunden Menschenverstand appellieren. Völlig vergebene Müh. Er vegetierte seit exakt neunzehn Tagen vor sich hin. Seit er morgens aufgewacht war und sich eingestanden hatte, dass Axel ihm nicht mehr antworten würde. Wenn er wenigstens wüsste warum! Hatte er ihn wirklich zu stark bedrängt? Ihm das Gefühl gegeben, dass er ihn einsperren und festketten wollte? Oder trug er ihm noch immer den Vertrauensbruch nach und wollte sich nicht durchringen, ihm wirklich zu vergeben? Seine Gedanken kreisten wie Aasgeier um diese Fragen und ließen ihn einfach nicht los. Pavel sprach seit Wochen auf ihn ein als wäre er ein störrischer Muli, dass er sich noch einmal bei Axel melden solle. Doch die Angst, dadurch alles noch schlimmer zu machen und offensiv abgewiesen zu werden hielt ihn davon ab. Irgendwann würde er schon drüber hinwegkommen … Martin hatte er schließlich auch überlebt.


    Darum schleppte Laurenz sich durch die Tage, fürchtete die Nächte, ging seiner Arbeit nach, die ihn zumindest ein bisschen ablenkte und wartete darauf, dass die Schockstarre sich lösen möge. Die Alkoholphase hatte er übersprungen, er hasste es, sich bis zur Besinnungslosigkeit besaufen zu müssen, bevor die Welt wenigstens ansatzweise rosig aussah, anschließend stundenlang durchzukotzen und sich nach einigen Stunden Komaschlaf wie vom Panzer überrollt zu fühlen. Antidepressiva wollte er nicht. Zumindest jetzt noch nicht. Es tat gut, sich ein bisschen Reststolz zu bewahren und die Illusion zu hegen, dass er sich von allein wieder in den Griff bekam. Irgendwie war es einfach nur lächerlich, wegen eines Mannes, den man gerade Mal eine Woche kennen lernen durfte zu leiden wie ein geprügelter Hund … Ein Mann, um den er weiterhin kämpfen wollte, sobald er damit fertig war, seine Wunden zu lecken. Er würde noch herausfinden, wohin sein wilder Vogel nach Verlassen von Eidun geflogen war, er würde ihm folgen, und sei es nur, um endgültig zurückgestoßen zu werden. Wenn das nicht der Gipfel der Lächerlichkeit war, wusste er es auch nicht.


    Natürlich war es Pavel, der vor seiner Wohnungstür auftauchte. Diesmal ohne Anja, die ihn normalerweise mit drei energischen Worten und einem „Wag es nicht, dich meiner Kochkunst zu verweigern!“-Blick zum essen zwang.


    „Alles in Ordnung?“, fragte Laurenz stirnrunzelnd, da sein Freund einen merkwürdigen Gesichtsausdruck drauf hatte.


    „Schwer zu sagen“, erwiderte Pavel vage. „Ich komm nicht rein, Anja wartet unten. Ich wollte lediglich etwas abliefern. Einen schrägen Vogel, um genau zu sein.“ Nach diesem kryptischen Satz marschierte Pavel die Treppe hinab, zischte etwas und kam zurückgestiefelt – mit einem jungen Mann im Schlepptau, der das blonde, schulterlange Haar zu einem Zopf gebunden trug, den Kopf tief gesenkt hielt und bei jeder Stufe wirkte, als wolle er lieber fliehen. Laurenz starrte ihn an wie eine Erscheinung. Das war absolut unmöglich …


    Schließlich blieb er vor ihm stehen, schaute langsam auf. Angst leuchtete in den sturmgrauen Augen und mischte sich mit Erschrecken und Sorge, sobald er ihn voll erblickte. Laurenz wusste ja selbst, wie abgerissen er aussah …


    „Wie ich’s dir gesagt hatte, der Bengel hat deine Email erst heute gefunden. Du weißt, ich steh auf Technik, aber bei manchen Dingen muss man altmodisch bleiben. Und wenn es sein muss, dem Glück auch mal nachhelfen!“ Pavel gab Axel einen leichten Stoß. Einen Moment später hielt Laurenz ihn im Arm, spürte den vertrauten schlanken Körper, erhaschte einen Hauch ureigenen Duftes, der unverwechselbar zu diesem Mann gehörte. Instinktiv zog er ihn eng an sich. Es war, als hätte es die Monate der Trennung überhaupt nicht gegeben.


    Axel schmiegte sich an ihn, und es fühlte sich richtig an. Gut. Laurenz begriff nicht, wie dieses Wunder geschehen war, oder warum. Sein Verstand weigerte sich, die Hoffnung zuzulassen. Sein Herz hingegen schlug auf einmal viel leichter als zuvor, so als wäre ein tonnenschweres Gewicht von ihm genommen worden.


    „Es tut mir leid, so leid“, flüsterte Axel erstickt, bevor sich ihre Lippen fanden. Am Rande seines Bewusstseins bekam er mit, wie Pavel sie in die Wohnung reindrängelte, etwas von „Ihr kommt klar, wie ich sehe, ruft mich an, wenn ihr was braucht“ brummte. Die Tür schloss sich hinter ihm und sie waren endlich allein.


    Wie ausgehungert fielen sie übereinander her, küssten sich, zerrten sich gegenseitig die Kleidung vom Leib. Laurenz steuerte zwar das Schlafzimmer an, doch sie schafften es lediglich bis zur Wohnzimmercouch, mit einem Kurzschlenker übers Bad, um Kondome und Gleitgel zu grabschen. Erst danach taumelten sie zu Laurenz’ schönem neuem Bett hinüber, wo sie sich gleich ein zweites Mal liebten, kaum weniger gierig und überhastet.


    Das dritte Mal hingegen wurde langsam und zärtlich, ein Fest der Sinne statt flammendem Rausch. Axels sinnliches Stöhnen war wie Engelsgesang, ihn spüren zu dürfen ein Himmelsgeschenk und der Ausdruck in den meeresgrauen Augen, als er zum Höhepunkt fand, das Schönste, was Laurenz sich überhaupt vorstellen konnte.


    Als sie anschließend eng aneinandergekuschelt dalagen und träge vor sich hindösten, begann Laurenz allmählich zu verstehen, dass dies kein wunderbarer Traum, sondern die noch viel wunderbarere Wirklichkeit war. Vorausgesetzt, sein Liebster wollte nicht gleich wieder verschwinden …


    „Bleibst du …“ Laurenz räusperte sich, verzweifelt auf der Suche nach Worten. „Bleibst du eine Weile in Hamburg? Oder wolltest du dich nur verabschieden, bevor es nach Bayern …?“


    „Der Forschungsauftrag im tiefsten Süden geht erst im Februar los. Ich habe zwar zugesagt, aber noch keinen Vertrag unterschrieben“, murmelte Axel. „Das heißt, ich kann mir weiterhin Alternativen im hohen Norden suchen, wenn ich will.“


    „Und – willst du?“ Laurenz spürte, wie erbärmlich das klang aber nachdem er wochenlang durch die Hölle gegangen war vor Liebeskummer, war ihm alles egal.


    „Am Anfang sagtest du, ich solle mein Herz festhalten“, erwiderte Axel mit einem scheuen Lächeln und einem Blick, in dem ein ganzes Meer von Emotionen lag. „Das hab ich nicht geschafft und du hast es mit dir genommen, als du Eidun verlassen hast. Ich liebe dich, Laurenz. Ich will gerne da sein, wo sich mein Herz befindet, egal wo das ist.“


    „Dann bleib hier, bei mir, denn ich liebe dich auch.“ Laurenz gab ihm einen zärtlichen Kuss, mit dem er alle Zweifel und Ängste fortzaubern wollte. Axels wie auch seine eigenen. Und falls ihm das nicht sofort gelang, würde er es eben weiterversuchen. Und wieder, und wieder …


    


    [image: ]


    Axel hatte sich im Schlaf erneut an ihn gedrängt. Laurenz spürte eine Woge der Zärtlichkeit, als er auf das entspannte Gesicht seines Liebsten blickte. Es war ein Wunder, das er noch nicht begreifen konnte. Im einen Moment stand er kurz vor dem Zusammenbruch vor Kummer, im nächsten schubste Pavel ihm diesen Mann in die Arme … Er musste seinem Freund auf jeden Fall dafür danken, aber das hatte Zeit. Zunächst musste er sich um Axel kümmern. Er wünschte so sehr, dass sein Liebster keinen Schutz vor Alpträumen bei ihm suchen müsste. Als Laurenz spürte, dass Axel unruhiger wurde, schüttelte er ihn sacht und wurde mit einem verschlafenen Meeresaugenblick belohnt, der rasch von Verwirrung zu strahlender Freude wechselte.


    „Hey“, murmelte Axel mit einem Lächeln.


    „Hey.“


    Sie kuschelten noch ein wenig, dann verlangte allerdings die Natur ihr Recht und sie wechselten sich im Bad ab. Laurenz richtete ein Frühstück, während Axel duschte. Kurz dachte er darüber nach, ihn unter der Dusche zu besuchen, schob diese Idee jedoch beiseite. Er wollte nicht noch einen Quickie und genau darauf würde es in diesem Fall hinauslaufen. Wonach er sich gerade sehnte war ein langsames Liebesspiel, so wie gestern Abend, bevor sie eingeschlafen waren. Zum Glück war heute Samstag und er musste sich nicht mit Gedanken an die Arbeit abplagen.


    Laurenz packte Kaffee, Toast, Marmelade und Honig auf ein Tablett und trug alles zum Bett hinüber. Angezogen hatte er sich wohlweislich noch nicht, worüber Axel keinen Ton sagte, als der zu ihm kam und sich ebenfalls nackt wieder unter die Decke kuschelte. Er duftete zitronig nach Shampoo und strahlte feuchte Hitze aus. Da hatte der notorische Kaltduscher wohl doch den Luxus der Zivilisation genutzt!


    „Ich hab noch nie im Bett gefrühstückt, außer im Krankenhaus“, meinte Axel lächelnd und nahm einen großen Schluck Kaffee.


    „Hier ist es hoffentlich gemütlicher als im Krankenhaus?“ Laurenz hatte in der Zwischenzeit mehrere Toasts mit süßem Aufstrich versehen und in kleine, mundgerechte Häppchen geschnitten. Um sicher zu gehen, dass sie auch passten, fütterte er Axel mit dem ersten Stück, wofür er – wie erhofft – ein fröhliches Lachen erntete. Er liebte es, wie seine Augen dabei leuchteten.


    Sie fütterten sich gegenseitig, ohne viel zu reden. Worte brauchte es auch nicht, sie sprachen mit Blicken, leichten Berührungen und gelegentlichem Streicheln miteinander.


    


    Axel freute sich, als das dumme Tablett endlich verschwand und er sich an Laurenz’ Brust schmiegen konnte. Seine erste Nacht fern von Eidun war weniger schlimm als befürchtet verlaufen, trotzdem war er mehrfach wach geworden, aufgeschreckt von Straßenlärm, Hundegebell und dem Fehlen von Vogelstimmen. Jedes Mal hatte er Zuflucht bei Laurenz gesucht und Trost in seiner vertrauten Nähe gefunden. Es war beinahe, als hätte er dank ihm ein Stück Eidun mit sich genommen, denn in Axels Bewusstsein gehörten Laurenz und diese Insel untrennbar zusammen. Auch jetzt brauchte er seine Nähe, da eine Welle von Heimweh und Sehnsucht nach Eidun über ihn hinwegschwappte.


    „Geht es dir gut?“, flüsterte Laurenz in der für ihn typischen Empathie und gab ihm einen liebevollen Kuss auf die Schläfe.


    „Normalerweise müsste ich meine Runde machen. Zum Strand gehen, nach Schiffen Ausschau halten, abreisende Zugvögelschwärme abschätzen …“ Es tat regelrecht weh, zum Nichtstun verdammt zu sein und zu realisieren, dass er wirklich und wahrhaftig fort von seiner Insel war. Ohne seinen Liebsten würde er vermutlich wie ein kleines Kind losheulen.


    „Sollen wir heute Nachmittag an die Elbe? Da gibt es einige Ecken, wo man selbst so spät im Jahr noch Stockenten findet.“


    „Die sind bei uns dank milder Winter häufig Standvögel“, murmelte Axel beinahe automatisch, bevor er zustimmend nickte. „Ja, es wäre schön, wenn wir eine Runde drehen können, ich bin nicht mehr dran gewöhnt, ganze Tage in einem Haus eingesperrt zu sein.“


    „Ich hoffe, ich kann dich daran gewöhnen, deine Tage mit mir in einem Haus nicht als Gefangenschaft zu empfinden“, erwiderte Laurenz. Axel wollte rasch eine entschuldigende Erklärung stammeln, wurde allerdings von einem Kuss zum Schweigen gebracht. Es war ein sanfter, zärtlicher Kuss, der ihn zur Zweisamkeit einlud statt ihn leidenschaftlich zu verschlingen. Ihre Zungen umtanzten einander, langsam, sich auskostend.


    „Deine Küsse sind der Wahnsinn …“ Laurenz ließ keinen Widerspruch zu. Stattdessen strichen seine Lippen über Axels Gesicht, liebkosten hauchzart die vom duschen noch erhitzte Haut.


    „Du hast dich rasiert?“, flüsterte sein Liebster überrascht. Damit meinte er eindeutig nicht die babyglatten Wangen, denn seine Hände waren mittlerweile in die Tiefe gewandert. Axel spürte, wie er tiefrot anlief und presste sich rasch gegen Laurenz’ Schulter, um es zu verbergen. Er hatte sich nie zuvor im Schambereich rasiert. Es war eine spontane Laune gewesen, hoffentlich stieß er damit nicht auf Ablehnung …


    Ein merkwürdiges Gefühl war es, er spürte die sanft tastenden Finger nun noch viel intensiver und er kam sich beinahe ein bisschen schutzlos vor. Laurenz schien es zu gefallen, er erkundete jedenfalls mit akribischer Genauigkeit jeden Flecken Haut. Erst mit den Händen, wobei Axel bereits hart wurde, anschließend mit Lippen und Zunge.


    Sie ließen sich Zeit, streichelten einander, schmusten längere Zeit, küssten sich, umspielten alle erregbaren Stellen, ohne auf das große Ziel zuzustürmen. Viel schöner war es, Laurenz nah zu sein. Ihn zu spüren, schmecken, mit allen Sinnen wahrzunehmen. Dieser Mann schenkte ihm die Gewissheit, richtig zu sein. Wertvoll genug, um umworben, andächtig bewundert, mit Liebe berührt zu werden.


    „Schließ die Augen“, bat Laurenz. Axel gehorchte willig, wissend, dass sein Liebster ihm niemals absichtlich weh tun würde. Er hörte das typische Knistern der Kondomverpackung und leckte sich vorfreudig über die Lippen.


    Einen Moment später war sein bestes Stück in Latex verpackt. Überrascht riss er die Lider auf, begegnete einem lustverschleierten Blick.


    „Diesmal will ich dich in mir spüren.“


    „Aber …“ Weiter kam Axel nicht, sein Protest wurde einmal mehr mit einem zärtlichen Kuss unterdrückt.


    „Du bist geschickt, hast mir noch kein einziges Mal weh getan. Ich vertraue dir, mein Schatz. Du wirst gut sein, gerade weil du dir Gedanken machst und dir Mühe gibst.“


    Mit diesen Worten drehte sich Laurenz um und präsentierte ihm seine knackigen Hinterbacken.


    Axel schluckte trocken, als er sich aufrichtete. Sich drücken wollte er nicht und seinen Liebsten enttäuschen noch viel weniger. Allein der Anblick, den dieser Mann bot: Auf den Knien liegend, weit gespreizt, gänzlich entblößt und jeglicher Willkür ausgeliefert. Zögerlich strich er über Laurenz Hüften während er sich zwischen dessen Beinen niederließ. Er spürte ein feines Zittern unter den Fingerspitzen – bei allem Vertrauen war Laurenz ein wenig nervös. Seit vielen Jahren war er nicht mehr passiv gewesen, erinnerte sich Axel. Um sie beide zu beruhigen, fuhr er in einem langsamen Rhythmus über diesen begehrenswert schönen Körper, folgte den festen Muskelsträngen hinauf bis zum Nacken, wofür er sich eng an Laurenz pressen musste. Er küsste ihm über den Rücken, streichelte ihm zärtlich die Brust, neckte die empfindsamen Nippel, arbeitete sich nach unten. Heiß und glatt schmiegte sich der Schaft in seine Hand. Laurenz stöhnte laut unter der zunehmend sicherer werdenden Massage, was Axel ermutigte, weiterzugehen. Mit einem mit Gleitgel befeuchteten Finger stupste er zaghaft gegen den Eingang. Als er keinen Widerstand spürte, wagte er es, drang mit angehaltenem Atem in das heiße Innere vor. Es war enger als gedacht, aber sein Liebster drückte sich ihm entgegen und bäumte sich auf, sobald Axel die kleine Erhebung berührte. Das war erregend, doch es genügte ihm nicht. Er wollte Laurenz sehen, wollte sich mit eigenen Augen überzeugen, alles richtig zu machen. Wortlos, nur mit Gesten bedeutete er ihm, sich umzudrehen. Er glühte mittlerweile, seine eigene Erregung pochte.


    „Alles gut?“, wisperte er nach einem flüchtigen Kuss. Laurenz nickte bloß. Sein Atem ging rasch, feine Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. Axel beobachtete fasziniert die Lusttropfen, die auf ähnliche Weise von der Spitze des harten Glieds perlten. Er leckte sie auf, schob dabei zwei Finger in Laurenz’ Körper. Anscheinend war es gar nicht so schwer, einem geliebten Menschen Lust zu bereiten … Gerne hätte er das Spiel weiter getrieben, zugesehen, wie dieser starke Mann sich unter ihm wand. Aber er wusste, er würde selbst nicht mehr lange durchhalten. Mit leicht bebenden Händen verteilte er Gleitgel auf seiner Erektion, unterdrückte mühsam ein Stöhnen, da diese Berührung fast schon zu viel für ihn war. Axel hielt den Atem an, als er die Eichel gegen den Muskel presste und dabei ängstlich Laurenz’ Gesichtsausdruck im Blick hielt. Der keuchte abgehackt, während Axel langsam in ihn eindrang. Es war offenkundige Lust, die seinen Liebsten dazu brachte, sich aufzubäumen, laut zu stöhnen, seinen Namen zu flüstern. Behutsam bewegte er sich, völlig fasziniert von all den neuen Empfindungen, die auf ihn einströmten.


    „Bitte …“, brachte Laurenz mühsam heraus. Axel beugte sich über ihn, küsste ihn hungrig, stieß dabei härter und schneller zu.


    „Bitte …“ Laurenz warf den Kopf zurück, drängte sich ihm mit bebenden Hüften entgegen und ergoss sich, das Gesicht verzerrt vor Ekstase. Jegliches denken, fürchten, zweifeln verlor sich bei diesem unglaublich schönen Anblick. Axel überließ seinem Körper die Herrschaft, verglühte in der Hitze seines Höhepunkts, flog gemeinsam mit Laurenz in diesem einen Moment der Vollkommenheit.


    „Ich liebe dich“, stammelte er atemlos und brach über ihn zusammen.


    Minutenlang rangen sie nach Luft, einander umklammernd.


    „Das …“, stieß Laurenz irgendwann hervor, „… das hätte ich gerne öfter. So oft es geht. In zehn Minuten wieder?“


    Axel, der gerade das Kondom abgestreift und verknotet hatte, lachte.


    „Es war einfach der Wahnsinn, trotzdem ist es mir anders herum lieber.“


    Laurenz zog ihn in seine Arme und gab ihm einen langen, zärtlichen Kuss.


    „Mir ist es egal wie herum“, sagte er lächelnd. „Hauptsache, du bleibst bei mir.“


    Axel spürte die Angst, die Laurenz nicht zeigen wollte, die Angst, ihn zu verlieren.


    „Mich wirst du nicht mehr los, verstanden?“, erwiderte er und versank erneut in einem Kuss.


    „Ich liebe dich.“ Diesmal sprachen sie gleichzeitig, kaum dass ihre Lippen frei dafür waren. Wie schön das Leben doch sein konnte …


    


    

  


  
    Epilog


    


    Zwei Jahre später …


    


    „Höööö, Ongl Axl!“ Die kleine Sophie gab Axel einen feuchten Abschiedskuss auf die Wange. Aus irgendeinem Grund liebte Pavels Tochter ihn heiß und innig. Er hatte sie auch gerne, war im Moment allerdings ganz froh, das Energiebündel zurück in Anjas Arme schieben zu dürfen. Die drohte ihm und Laurenz mit dem Zeigefinger: „Wehe, ihr passt diesmal nicht ordentlich auf meinen Pavel auf!“


    Axel arbeitete in Teilzeit als Vogelkundler im Tierpark Hagenbeck und ansonsten am Schreibtisch beim NaVo-BUND Hamburg. Normalerweise ging er kaum auf Reisen, doch er war gebeten worden, eine Dokumentation im Vogelpark Walsrode in der Lüneburger Heide wissenschaftlich zu begleiten und hatte es tatsächlich geschafft, Pavel und Laurenz mit einzuschleusen. Pavel freute sich auf die Gelegenheit, mal wieder im Freien filmen zu dürfen – er war mittlerweile beim NDR tätig, um nicht mehr durch die Weltgeschichte reisen zu müssen, empfand die Studioarbeit allerdings als recht eintönig. Laurenz’ Zeitungsverleger wiederum freute sich auf einen ausführlichen Bericht mit vielen Fotos. Sie würden diesmal mit einem großen Team zusammenarbeiten, mit Tontechnikern, Beleuchtern, Mitarbeitern des Vogelparks, einem Tierarzt und noch einige mehr. Zeit für Zweisamkeit würde ihnen nicht bleiben, da sie sich mit mehreren einen Raum zum Schlafen teilen mussten. Außerdem wollten sie zwar nicht verheimlichen, dass sie ein Paar waren, sich aber auch nicht mit öffentlichem Kuscheln und Knutschen aufdrängeln.


    Die kommenden Tage würden anstrengend werden, kein Zweifel, doch mit Sicherheit auch eine tolle Erfahrung und Abwechslung vom Alltag.


    Wobei Axel seinen Alltag wirklich zu schätzen wusste. Er hatte einen recht sicheren Job, teilte sich mit Laurenz eine schöne Wohnung, besaß mehr Freunde als er sich jemals hätte träumen lassen. Vor allem durfte er die Liebe genießen. Die stürmischen Gefühle der Anfangszeit hatten nachgelassen, genau wie ihrer beiden Ängste, dass sie sich verlieren könnten. Jeden Morgen wachte Axel mit dem Empfinden auf, so viel Glück gar nicht verdient zu haben. Er war ein reich beschenkter Mann, was er niemals als selbstverständlich ansah. Mittlerweile vertraute er Laurenz und dieser vertraute ihm. Sie würden sich nicht betrügen oder einfach davonrennen, wenn irgendetwas nicht stimmte. Laurenz‘ Angst, er könnte ihn zu stark gefangen nehmen, hatte er zerstreuen können. Es war keine Gefangenschaft, gemeinsam durchs Leben zu fliegen! Natürlich würde es auch schwierige Zeiten geben in ihrer Partnerschaft und nicht immer bloß Sonnenschein. Bislang waren keine Gewitterwolken in Sicht, nichts als ruhige, tiefe Liebe, mit der sie sich gegenseitig wärmen konnten.


    „Bist du soweit?“, fragte Laurenz und legte ihm zärtlich eine Hand an die Wange.


    Axel gab ihm einen Kuss, diesmal noch ungeachtet der Zuschauer, die sie umgaben. „Ich kann es kaum erwarten.“


    


    Ende
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